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Wieder Weh tag.
Wiederum soll das Volk durch den Stimmzettel seinen

politischen Willen zum Ausdruck bringen . Es hat in diesem
Mhre eine gewisse Uebung darin bekommen , zur Wahlurne
iu schreiten . Für die Bewohner des größten Teiles Deutsch.
Wds , der Länder , in denen auch Landtagswahlen stattge.
'unden haben , ist es wohl das siebente oder achte Mal in
KNem Jahr . Man wird sich daher kaum zu wundern brau¬
nen , wenn die Wahlbeteiligung nicht die hohe Ziffer er¬
reicht wie am 51. Juli , dem Tage der vorigen Reichstags-
fvahl. Und doch muß jetzt mehr denn je die W a h l m ü d i g-
keit bekämpft  werden , mehr als jemals stehen diesmal
Lebensfragen  des deutschen Volkes zur Entscheidung,
Zeht es doch um die Rechte des V o l k es selbst. Die Verfas¬
sung des Reiches zu reformieren , einen Umbau der Struk-
u>r vorzunehmen , das ist das Ziel der Reichsregierung.

. Ueii, deutscher stimmfähiger Mann , keine deutsche Frau sollte
lifi) M to auf ihre Willenskundgebung verzichten und auf dem
P ü stiege über eine Partei zum Ausdruck bringen , wie dies

' geschehen soll.
. Der Wahlkampf hat zwar auch diesmal mancherlei Zwi-
Mnfälle gebracht , zum Teil zwischen Gegnern , die noch vor
einigen Monaten Freunde waren , wie ja überhaupt diesmal

j » $ neue Fronten  sich gebildet haben . Im Ganzen
Kr ^ ist er nicht mit der Leidenschaftlichkeit und mit der oft
w  glichen Gewalt geführt worden, wie des vorigen. Er hat

"Un in den letzten Tagen seinen Höhepunkt erreicht , die
r, »>. Außen Kanonen " der einzelnen Parteien sind in höchster

Migkeit , überall wird zum großen Sturm geblasen . Aus
* (°et Fülle der Wahlreden seien nur einige wenige der letz¬

en Tage herausgegriffen.
Hitler,  der Anfang der Woche in Pirmasens und

Karlsruhe,  dann in einer Riesenkundgebung im Verli¬
er Sportpalast und nun in Hannover sprach , legte die
gründe dar , die ihn veranlaßten , am 13. August das An-
Wot der Reichsregierung , das Amt eines Vizekanzlers zu
Übernehmen, zurückzuweisen . Hitler bezeichnete diese Cnt-
!"!eidung als die schwerste seines Lebens . Die Regierung
Ae den Nationalsozialismus nicht verstanden, sondern ihn

einen Kampf gezwungen , den er niemals aufgeben
§krde. Ein anderer Führer der NSDAP .. Gregor
straffer,  erklärte in einer Wahlversammlung in Kö¬
nigsberg , die Wahl vom 6. November müsse aus Jahre hin»
A die letzte sein, Zur Frage der Legalität  sagte er,
^enn die Neichsregierung glaube , die Verfass »n-g mißachten
' ' dürfen, dabei aber Wer auf Ewigkeit zur Legalität ver¬
kochten wolle , dann werde die Zeit kommen , wo man sich
Uainmeiiietze und über eine Aenderung der nationalsoziali-
'"scheu Taktik berate.

In einer sozialdemokratischen  Wahlknnd-
x»»ng in Hannover erklärte der Parteiführer Otto
jr e f s , die Sozialdemokraten mühten dem Reichspräsiden-

durch Wahl und Bolkgeutscl)eid Nachweisen, das; er von
, '" en Ratgebern mißbraucht werde . Dr . B r e i t s ch e i d
? âch in einer Versammlung in Würzburg . Er wandte sich
n scharfen Worten gegen die Politik Papens.
&, Für das Zentrum  hielt der frühere Reichskanzler Dr.
i r ü n i n g in Breslau eine große Rede , in der er auch auf
,Haltung  des Zentrums zur NSDAP . einging . Das Zen-
ĵ .Ul habe der Regierung die Chance gegeben , die National-

xAb ^ 'alisten in die Verantwortung hineinzubringen . Diese
fjljA j,dance sei nicht ausgenutzt worden . Brüning wandte sich

ttv n gegen die Wirtschaftspläne der Reichsregierung , ver-
ŝ igte den^Artikel 54 der Verfassung , nach dem die Regie-
I»
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v n9 des Vertrauens des Reichstages bedarf , und mahnte
hjP Schluß : „D i e S t u n d e i st e r n st e r . als vielleicht
- eie Wahlmüde im Augenblick sehen." — In Karlsruhe
^ Reichstagsabgeordneter Ivos  einige Vergleiche zwi-

.jil^ bfchen Brüning und Papen . Brüning habe regiert , Pa-
jtt hingegen kommandiere . Papen spiele heute politi-

.$ ®s äo - Io , er bekomme die Rolle jedoch nicht mehr
-jA oben . Brüning sei ein stiller , aber tüchtiger Reichs-
? "zler gewesen , Papen dagegen tue inbezug auf das Reden
!h des Guten . Außenpolitisch seien wir nun glücklich
^ "kommen isoliert , innenpolitisch gehe es drunter und drü-

Das Zentrum habe es satt , daß das Sprichwort : „Der
'̂ sten zahle und der Osten zehre " noch weitere Geltung

Der badische Staatspräsident Dr . Schmitt hob
vor allem die Ei n i g k e i t

"be __o
°>Ner Wahlrede in Heidelberg vor _ . . . . . .. _

i, r drei süddeutschen Länder  hervor , die Kampf
"Not  zusammengeschweißk hätten.

\X^  Der Führer der Deutschnationalen,  Geheimrat
aU , tz " 8 enberg , legte in einer Kundgebung im Berliner

U^ p̂tilast das Wirtschaftsprogramm seiner Partei dar.
'« '„ÄS * Autarkie , sondern die Rückkehr z» einer geordneten

i,?,!>°nalwirtschaft bringe die Heilung der Krise . Das inter-
Wt |jj ’onaie, zwischen den Staaten vagabundierende Kapital

^ der Feind aller . Das nationale Kapital aber solle für
»̂ verantwortlich sein, was es tut . Darum seien Ehrenge.
I Me für die wirtschaftenden Menschen und Zurückdränguna

i>r
mV ’t«

„p Monymen Unternehmers notwendig . Mit einem kran-
Volke könne man keine Verfassung machen ; was jetzt

fP » " . . . " ■ " "diesem Gebiete geschehe, ŝ ien Notstandsarbeiten . Weiter
^ Hugenberg sich für eine berufsständische Gliederung

ŝ .̂ enn man über den Sinn und Zweck dieser Wahl nach-
-t, jo kommt man  m der 2raae , ob eine solche A e r »

; cpi e o u n g ver Sllmmen - und Mandatszahlen zu erwar¬
ten ist, daß der Reichstag ein wesentlich andere»
Aussehen  bekommt als der am 31. Juli gewählte . Dieser,
der ja nur zusammengetreten war , um aufgelöst zu werden,
setzte sich folgendermaßen zusammen : Nationalsozialisten
230, Sozialdemokraten 133, Kommunisten 89, Zentrum 75,
Deutschnationale 37, Bayerische Volkspartei 22, Deutsche
Volkspartei 7, Staatspartei 4, Christlichsozialer Volksdienst
4,  Bauernpartei 2, Landbund 2, Wirtschaftspartei 1, LMd-
volk 1, zusammen 607 Abgeordnete.

Im letzten Reichstag haben bekanntlich Zentrum
und Nationalsozialisten  versucht , eine Regierungs¬
mehrheit zu bilden , unter Einschluß der Bayerischen Volks¬
partei . Das wären 327 Sitze gewesen , also eine klare Mehr¬
heit . Es wird als eines der Wahlziele Papens bezeichnet,
eine solche Mehrheit unmöglich zu machen . Das würde , sollte
dies gelingen , bedeuten , daß die genannten drei Parteien
zusammen 23 Mandate verlieren müßten , eine gleich starke
Wahlbeteiligung wie am 31. Juli vorausgesetzt . Aber selbst
wenn eine Mehrheit von NSDAP ., Zentrum und Bayeri¬
scher Bolkspartei verhindert würde , so bedeutete das noch
nicht, daß nun die Regierung Papen eine Mehrheit für sich
im neuen Reichstag fände , auch wenn Deutschnationale
Bolkspartei und kleinere , nicht zur Opposition gegen Papen
gehörende Gruppen eine beträchtliche Zunahme erfahren
sollten.

Was für Gewinne oder Verluste die Wahl am 6. No¬
vember auch bringen möge , nach dem jetzigen Standpunkt
der Parteien gegenüber der Regierung Papen ist kein,'
Mehrheit für diese zu erwarten . Was dann ? Das ist die
große Frage.

Erleichterung der Kohlfahrlslaffen.
Reichshilfe für die Gemeinden . — Es ist höchste Ieik!

Berlin , 4.  November.
Als die Neichsregierung in ihrer kurz nach ihrem Aiuts-

antritt ergangenen Notverordnung vom 14. Juni den Ge¬
meinden znr Erleichterung ihrer Wohlfahrtsloston und der
Krisenslempellast einen Gesamtbetrag von 672 Millione»
Mark für das Rechnungsjahr 1932 zuwendete , wurde mit
folgenden Durchschnittsziffern der Arbeitslosen gerechnet:
1. In der Arbeitslosenversicherung sAlu ) 1 170 000
2. In der Krisenfürsarge (Kru ) 1 745 000
3. \in der Wohlsahrtserwerbslosenfürsorgr

(Wohlu ) 2 15» 000
ä . Nichluuterstütjte 885 000

zusammen 5 950 000
Lei einem Gesamtaufwand von3030 000 000 Mark ent¬

fielen auf d i e G e m e i n d e n insgesamt 1 352 000 000
Wohlfahrtslasten und 210 Millionen Kriseufürsorgestempel.
Es wurde damals davon ausgegaugen , daß die Gemeinden
hiervon 680 Ntillionon aus eigenen Mitteln tragen könnten
und müßten ; den Restbetrag gab das Reich.

Seit Juni hat sich jedoch das finanzielle Bild der Ar¬
beitslosenhilfe nicht lliiwesentlich geändert . Die Arbeitsmarkt --
läge ln den letzten Monaten hat sich günstiger gestal¬
tet.  als angenommen wurde , so daß für das Winterhalb¬
jahr 1932-33 mit einer niedrigeren Durch-
jchnittsziffer  gerechnet werden kann.

Es ist nicht zu verkennen, daß eine große Reihe von
Gemeinden in eine äußerst schwierige Lage gekommen ist.
Vielfach werden eben nur noch die Gehälter und die Wohl¬
fahrtslasten gezahlt , alle übrigen Verpflichtungen werden zu¬
rückgestellt . Das ist ein Zustand , der auf die Dauer nicht
bestehen bleiben kann.

Wenn nicht vielerorts die Wohlfahrtszahlungen ins Stok-
ken kommen sollen , müssen sofort bestimmte Maßregeln ge¬
troffen werden . Das geschieht, und zwar schon mit Wirkung
v o IN N o v e m b e r a b auf vierfache Weise:

1. Für den November wird die Zahlung aus dem Wohl-
fahrlserwerbslosenfonds gegenüber dem Oktober um
fünf Millionen , d. h. auf 65 Millionen erhöht.

2. Weiter werden für die Monate November 1932 bis
März 1933 insgesamt 59 Millionen aus Mitteln der
Alu für die Wohlu verwendet . Es werden also im No¬
vember für die Verkeilung 75  Millionen zur Verfü¬
gung stehen . Diese Beträge werden sich für die härtesten
Wintermonaie dadurch noch weiter erhöhen , daß später
die Zuwendungen aus dem Wohlfahrksfonds noch ge¬
steigert werden.

3. Der auf den Gemeinden unerträglich lastende forlge-
sehte Zustrom der Arbeitslosen soll dadurch vorüber¬
gehend gestoppt werden , daß in der Zeit vom 28. No¬
vember bis zum 31. März Arbeitslose aus der Kru
nicht mehr in die Wohlu kommen , also während dieser
Zeit in der Kru bleiben.

4. Die Verkleinerung des Schlüssels , Staffelung und Ver¬
edelung werden den veränderten Verhältnissen ange¬
paßt.

Besonders wichtig ist für die Gemeinden die Ankündi-
gung , daß vom 1. November bis 30. April kein Unter¬
stützungsempfänger mehr aus der Krisenunterstützung aus¬
gesteuert werden soll. Es kann also keine Erhöhung
der Wohlfahrtserwerbslosenziffer eintreten , '

mmm
Der Konflikt zwischen dem Reich und Preu¬

ße  n hat sich in den letzten Tagen zu einem solchen zwischen
dem Reich und Bayern  ausgewachsen , wobei auch
Württemberg und Baden  hinter Bayern stehen.
Die Stuttgarter Rede des bayerischen Ministernräsidenten
Held hat m Berlin wie eine Kriegserklärung gewirkt . In
der Form etwas gemäßigter , in der Sache jedoch mit
gleicher Schärfe hat Held am Mittwoch vor der Presse den
Standpunkt Bayerns zur Reichsreform und zu den Vor¬
gängen in Preußen dargelegt . Was den Unwillen Bayerns
hervorgerufen hat , ist nicht die Absicht des Reiches , eine
Reichsreform einzuleiten , sondern der Umstand , daß Bayern
sich nicht genügend unterrichtet glaubt , und vor allem die
Befürchtung , daß durch das Vorgehen des Reiches in Preu¬
ßen den Ländern gegenüber ein neues Recht geschaffen
werde . Held bestreitet nicht das Recht , einen Rsichskommis-
sar einzusetzen, dieser könne aber niemals die Befugnisse^
einer Landesregierung übernehmen . Man hätte annehmen
müssen , daß die Reichsregierung die endgültige Begründung
des Staatsgerichtshofes abgewartet hätte . Mit den Maßnah¬
men in Preußen werde Reichsreform  gemacht.
Was Reich und Preußen miteinander haben , vollziehe sich
nicht auf dem Mond , sondern in einem Land , das noch im¬
mer bundesstaatlichen Charakter habe . Die Reichsregierungi
ihrerseits behauptet in einer Erklärung , daß Bayern über
die Vorgänge ln Preußen unterrichtet worden sei und daß
keine Maßnahmen getroffen worden seien , die sich nicht im
Rahmen des Leipziger Urteils hielten . Man sieht, die bei¬
den Gegner reden aneinander vorbei . Immerhin scheint eine
weitere Zuspitzung nicht einzutreten . Held hat am Schluß
seiner Darlegungen die Möglichkeit einer Verständigung als
durll -aus nicht ausgeschlossei , bezeichnet , worauf Berlin ant¬
wortete , die Reichsregierimg stimme ihm darin vollkommen
zu. Nur sei eine Fortsetzung der öffentlichen ?lusekn-
andersetzung nicht der geeignete Weg. Man kann also on-
nehmen , daß beide Teile sich nach der Wahl am Verhand.
lungstisch finden werden . Es wäre freilich gui . wenn das
Reich bis znr Klärung weitere Maßnahmen in Preußen
unterließe . Im übrigen hat sich Held entschieden dagegen
verwahrt, daß seine Stuttgarter Rede als Wahlrede
charakterisiert werde.

»

In L vn dvn hat man es neuerdings nicht mehr ch
eilig , nach Genf zu der 31 li rilftungsf on fe rem
gleich die maßgebendsten Vertreter der britischen Politik
zu entsenden . Die letzten Meldungen kundigen an , daß der
Außenminister seine Abreise verzögere , und wenn man
nach den Gründen forscht, so hört man van der Absicht, in
Genf neben denc französischen Plan auch einen englischen
auf den Verhandlungstisch zu legen. Man ist sich in Lon¬
doner politischen Kreisen durchaus darüber einig , daß der
französische Plan zwar in seinen Fvrniulierungen be¬
müht ist, auf die englische Einstellung weitgehend Rück¬
sicht zu nehmen , daß aber seine tatsächlichen Leitgedan¬
ken und die Einzelheiten ihrer beabsichtigten Verwirk¬
lichung allerlei enthalten , was für England weniger er-
freulich ist und worin man sehr deutlich die französische Ab¬
sicht spüren kann , England Schwierigkeiten zu bereiten.
Diese bei genauerem Studium des französischeu Plans
wachsende englische Erkenntnis könnte wohl dazu beitragen,
zugleich auch das etwas geschwundene englische Verständ¬
nis für den deutschen Widerstand neu zu beieben . Es steht
jedenfalls fest, daß man in London alles Interesse daran
hat , sich ü b e r die d e u t s ch e Me i n u n g auf dem
Laufenden zu halten , wobei freilich der Blick auf Ame¬
rika  nicht minder maßgebend bleibt . Man weiß , daß der
amerikanische Vertreter Norman Davis eine Besprechung
mit dem Reichsaußenminister anstrebt , die Mitte November
in Genf stattfinden dürfte , und von dem Ergebnis dieser
Besprechung scheint das Londoner Kabinett seine letzten
Entscheidungen für Genf abhängig zu machen , insbesondere
auch die Frage , ob der Premierminister selbst dorthin fah¬
ren wird . Diese Andeutungen genügen , um zu zeigen , wie
bedeutsam die Aussprache zwischen D a v i s und Reu-
r a t h fein wird , und wie groß dabei die Aufgabe des ver¬
antwortlichen Vertreters der deutschen Politik ist.

In Polen  hat es ganz überraschend einen Wechsel im
Außenministerium gegeben . Der polnische Außenminister
Z a l e s k i hat in der langen Zeitspanne , in der er sein
Amt führte , immer und bei jeder Gekegenheit so vollstän¬
dig nach dem Willen des Marschalls Pilsudfki gehandelt , daß
auf den ersten Blick unverständlich ist, wo plötzlich der
Grund für ihn liegt , sich von seinem Amt und von dem
Marschall zu trennen . Gewiß steht die polnische Außen¬
politik gerade in diesen Tagen im Zeichen besonderer
Schwierigkeiten , die teils im Osten, in der Frage der Nicbt-

ngriffspakte , teils im Westen , in der französischen Ab-
rüstungspolitik liegen , aber auch hier wie in allen früheren
Auseinandersetzungen hatte Zaleski seinem Staatschef und
El " em Regierungschef mit bestem Willen gedient und die
polnischen Interessen mit Eifer und bemerkenswertem Er¬
folg vertreten . Aus der Tatsache , daß er keinen anderen
Posten annehmen will , muß man schließen, daß zwischen
ihm und Pilsudski sehr ernste Differenzen entstanden sind,
und diese Vermutung wird noch bestärkt durch die Tat-
lacke. daß Lu seinem Nachfolger einer seiner schärttten
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Wegner, Oberst Deck, auserfehen ftr. Beck ifk tn Parts nicht
besonders beliebt. Ob aber die Meinung , Polen wolle seine
Politik hinfür in weniger starker Abhängigkeit von Frank¬
reich führen, zutrisft, ist wenig wahrscheinlich.*

Die amerikanischen Republikaner haben sich bisher in
der persönlichen Führung des Wahlkampfes  bemer¬
kenswerte Zurückhaltung auferlegt , fj o o o e r hat es für
zweckmäßig gehalten, der Agitation Rooseve >ts  und
seiner Freunde im wesentlichen mit sachlichen Argumenten
entgegenzutreten . In der letzten Woche vor der Entscheidung
aber verschärft sich auch in den Vereinigten Staaten der
Kampf, und die Freunde Hoovers haben eine Bombe platzen
lassen, deren Wirkung für Roosevelt eine gewisse Schädi¬
gung seiner Aussichten bringen wird , wenn freilich auch
durch solche Dinge in letzter Stunde die Entscheidung nicht
maßgebend beeinflußt werden kann. Die republikanische
Kampfleitung veröffentlicht Bettelbriefe der demokratischen
Konkurrenz, die sich an die Leitungen der großen amerika¬
nischen Schiffsbauunternehmungen gewendet hat und von
diesen Geldbeträge erbeten hat mit dem Hinweis darauf,
daß die Abrüstungsideologie Hoovers  über¬
spannt sei, während die Schiffsbauindustrie hoffen dürfe, im
Falle der Wahl von Roosevelt beträchtliche Aufträge zu
erhalten . Sie diene deshalb ihren eigensten Interessen,
wenn sie den demokratischen Wahlfonds stärke.

Lokales
Hochheim am Main , den 5. November 1932

Zum Hochheimer tflarkt!
Der Volksmund sagt : „Wenn es bald stürmt und schneit,

dann ist auch der Hochheimer Markt nicht mehr weit." Wenn
die großen Messen und Märkte aus alter Zeit ihre Bedeu¬
tung mehr oder weniger eingebüht haben, so hat unser Markt
seine große Zugkraft durch vier Jahrhunderte hindurch bis
auf den heutigen Tag gewahrt. Mehrere Gründe sind dafür
ins Feld zu führen. Zunächst die günstige Lage von Hoch¬
heim in der Nähe der drei Großstädte Frankfurt , Mainz
u. Wiesbaden, die einen großen Teil der Marktbesucher stellen.
Er ist zu einem großen Voltsfest geworden, das Besucher aus
meilenweiter Entfernung heranzicht. Ohne Zweifel gehört der¬
selbe zu den ältesten Märkten Nassaus. Eingeführt im Jahre
1484, hat er sich durch die Flucht von über vier Jahrhunder¬
ten in die Gegenwart herübergerettet, während sonst die Mes¬
sen und Märkte aus alter Zeit ihre Bedeutung mehr oder we¬
niger eingebüßt haben.

Malerische Bilder aus dem Volksleben werden uns in den
Chroniken von dem Leben und Treiben auf dem Hochheimer
Markt in vergangenen Zeiten geschildert. Für die Herrichtung
des Marktplatzes, der sich anfangs in der Mitte der Stadt be¬
fand und zwar auf dem Plan , später bei seiner Vergrößerung
auf freiem Felde in der Nähe des Ortsberinges befand, hat¬
ten ehedem die hiesigen Einwohner selbst Sorge zu tragen.
Die Schmiede mußten neue Ellen brennen, damit jeder Ueber-
vorteilung vorgebeugt wurde. Der Schultheiß (Bürgermei¬
ster) eichte eigenhändig die Kannen, und von Mittag an sorg¬
ten dann die Hochheimer „Büttel " (Ortspolizei) mit ihren
Spießen und Hellebarden für Ordnung und Ruhe auf dem
Markte.

Die Mehlwi'eger kontrollierten̂ die Bäckcrgeschäfte, die
Torhüter an den drei Toren der Stadtmauer sanimelten die
Marktzeichen, kurz jeder Hochheimer von Amt und Würde
hotte reichlich Gelegenheit zurBetätigung und damit zur Kurz-
iveil. Tagelang vor dein Markte durcheilten Trommler und
Trompeter die Ortschaften der nahen und weiteren Umgebung
um den Markt „auszublasen". In Wiesbaden verehrte man
ihnen dafür drei Gulden. Jahrelang kamen ans Sachsen die
Tuchweber und hielten ihre Erzeugnisse feil, bis sie von den
Hochheimer Webern aus dein Felde geschlagen wurden. Das
war vor rund 250 Jahren , wo man von unseren modernen
Berkehrsmitteln noch nicht träumte.

Aus Mainz und Frankfurt am Main kamen die Krämer,
aus Hanau die Hosen und Strumpfwirker, und aus allen Or¬
ten dis weit in den Taunus und die Mai »' und Nheiitebeiie
hinein fuhren die Bauern mit i hrem Vieh, ihrem Flachs, -ihrem
Gemüse und sonstigen Erzeugnissendes Landbaucs zum Hoch¬
heimer Markt heran.

Und wenn dann die Geschäfte abgeschlossen waren, gar oft
mit Lärm und auch mit Prügeln , sodaß die Büttel mit ihren
Hellebarden einschreiten mußten, dann hallte es in den Wirts-
kokalen und Schenkstätten wieder von Gesang und frohem Be¬
cherklang. Hier wurde ja des Ortes köstliches Erzeugnis, der
feurige Wein ausgeschenkt, der in seinem Stadium als „Feder¬
weißer" das Spezialgetränk des Marktes bildet, der das Herz
so leicht und die Zunge so beweglich macht, hinterher aber sei
ne Tücken zeigt. Daneben wurde auch, wie noch jetzt, manches
Glas vom fernen „Allen" geleert.

So zeigte der Hochheimer Markt von scher ein echt volks¬
tümliches Gepräge, das er auch heute in unserer nüchternen
Zeit noch nicht abgestreift hat . Er repräsentiert durch sein ho¬
hes Alter ein Stück Kulturgeschichte, das uns Einblick gewährt
in die Lebensgestaltuugen und Lebensäußerungen vergange¬
ner Zeiten und Geschlechter.

Durch die weiteren Auffüllungen wird der jetzige Marktplatz
immer noch mehr ausgestaktet, sodaß er nach Vollendung der
Arbeiten -eine geradezu idealen Raum nicht nur für bctt
Sport , sondern auch die beiden Märkte abgibt. Während
früher, als die Sonntagsruhe noch nicht eingeführt war,
der voraufgehende Sonntag als Markttag wenig Bedeutung
hatte, so ist er jetzt ein Fremdenvcrkehrstag erben Ranges.
Am Montag erscheint besonders die Landbevölkerung, von
denen der männliche Teil besonders durch den Handel auf
dem Pferdemarkt angezogen wird. Der Dienstag ist haupt¬
sächlich der hiesigen Einwohnerschaft gewidmet, die denselben
als die weltliche Feier der Kirchweihe betrachtet. Möge
auch der diesjährige Markt unter einem guten Stern ste¬
hen, möge ihm vor allen Dingen trockene Witterung — kühl
schadet nicht — beschieden sein ! Die pekuniäre Bedeutung
des Marktes aber spricht aus dem geflügelten Wort , das
hier ganz und gäbe ist : Ein guter Markt und eine gesegnete
Weinlese spürt man das ganze Jahr!

—r. Keine Anrechnung der Weinlese-Löhne für die
Arbeitslosen -, Wohlfahrts - usw. Empfänger . Der Land¬
rat des Rheingaukreises, Dr . Mülhens, veröffentlicht fol¬
gende Bekanntmachung: Auf Veranlassung des Arbeits¬
amtes Wiesbaden war zwischen diesem unb den für den
Rheingau zuständigen Arbeitgeber-Vereinigungen ein Ab¬
kommen dahin getroffen worden, daß die Mitglieder der

Arbeitgeber-Vereinigungen nach Beendigung der Weinlese
dem Arbeitsamt eine Rachweisung über die bei der Weinlese
beschäftigten Personen und die gezahlten Löhne einreichen
sollen. Dieses Abkommen hatte den Zweck der 50prozentigrn
Anrechnung von Arbeitseinkommen ans Anlaß der Weinlese
auf die laufenden Unterstützungen. Diese Regelung wurde
von den Betroffenen mit Rücksicht auf die außerordentlich
schwierigen Verhältnisse, besonders aber auch dis Nachteile,
die den Lesern aus dem äußerst ungünstigen Wett r erwachsen,
mit Recht als eine Härte empfunden. Meine Bemühungen
um Beseitigung dieser Härte hatten den Erfolg , daß das vor¬
genannte Abkommen mit sofortiger Wirkung aufgehoben
worden ist. Die Mitglieder der Arbeitgeber-Vereinigungen
brauchen infolgedessen die ihnen von ihren Verbändem zu-
gcgangenen Nachweisungen über das Arbeitseinkommen von
Erntearbeiten den betreffenden Behörden nicht einzureicheu.
(Hoffentlich findet dieser Erlaß auch auf Hochheim Anwen¬
dung, denn auch hier herrschte große Unzufriedenheit wegen
des geplanten bvprozentigen Abzuges. Die Red.)

—r . Die Lebenshaltungskosten . Die Reichsindexziffer
für die Lebenshaltungskosten(Ernährung , Wohnung, Heizung,
Beleuchtung, Bekleidung und „sonstiger Bedarf ") beläuft
sich für den Durchschnitt des Monats Oktober ds. Jrs . auf
119,0 gegenüber 119,5 im Vormonat . Der Rückgang beträgt
somit 0,5 vom Hundert. An dem Rückgang sind die Bedarfs-
gruppen Ernährung , Bekleidung und „sonstiger Bedarf " be¬
teiligt. Es find zurückgegangen die Indexziffern für Er¬
nährung um 0,8 v. H. auf 109,6; Bekleidung um 0,8
v. H. auf 113,9; für „sonstiger Bedarf " um 0,4 v. H. auf
164,1. Die Indexziffer für die Wohnung ist infolge der
Erhöhung der städtischen Gebühren in einer Erhebungs¬
gemeinde etwas (auf 121,6) gestiegen. Die Jnderziffer für
Heizung und Beleuchtung hat sich infolge des weiteren Abbaues
der Commerpreis-Abfchläge um 0,6 v. H. auf 136,0 erhöht.

Es geht gen Winter.
„Nun geht das große Sterben an, die Blätter raschelnd

gleiten. . . Und immer näher schon heran gar harte Schritte
schreiten. Der Schritt klingt hohl, der Schritt stampft schwer,
als seufze bange Klage: dicht hinter sedem Schritte her der
Nebel wallt : ein graues Meer. . . Wie macht die Well ihr öd
und leer und welk: Novembertage!"

In der Natur ist eine eigenartige besinnliche Stille ein¬
getreten. Da und dort wird sie zur Oede. Die Vögel haben
längst aufgehört zu singen. Hier und da hört man nurmehr
den heiseren Schrei der Krähen. Mehr und mehr löst der
Spätherbst die Farbcnsinfonie seiner Vorläufer ab und die
ganze Pracht der sich verfärbenden Blätter an den Bäumen
wird vom zornigen und heulenden Novemberwind, den roman¬
tische Leute besingen, grausam zerstört. Im Wald allerdings
ist's nicht einsam. Dort nimmt die Jagd aus alierhano Ge¬
tier ihren Fortgang . Der November zwingt die Menschen
wieder mehr in die Stube um den wieder zu Ehren getimmc-
nen Ofen. In ' ;n Dorsstuben sitzen die Alten, lammein
die Jungen um sich und beginnen ihre Wintererzähtungen.
Sie sprechen von der guten alten und von der schlimmen neuen
Zeit . Die Mädchen kommen zusammen zu nützlicher Tätigkeit
in den Stuben . So einsam wie früher um diese Zeit ists aber
auch in den Dörfern nicht mehr. Selbst in die Einöden und die
fern abgelegenen Höfe dringt heute die Zivilisation vor und
bricht damit auch die Einwnigkeit der Abende im November.
Die Heimatzeitung, das Radio oder ein Musikinstrument,
sie bilden häufiger als sonst den Mittelpunkt der Unter¬
haltung in jener Einsamkeit.

Eine eigenartige Erscheinung pflegt jetzt auszutreten, cs
sind die Sternschnuppenschwärme, die meist um den 10. bis
15. November herum sichtbar werden. So verzeichnet die
Sternkunde, daß in der Nacht vom 12. auf den 13. N membci
1633 an einem Ort etwa 240000 Sternschnuppen beobachiet
wurden. Die Schwärme in den Hauptpcrioden pflegen aus
den Sternbildern des Löwen und der Andromeda zu kommen.
Die entsprechenden Novembcrschwärmc führen den Namen
Leonideu und Bieliden.

*

— Die Jilnmcrpftaiize» im November. Mit den trü¬
ben Tagen beginnt für die Zimmerpflanzen eine wenig
günstige Zeit. Schon die Frage der Unterbringung mach!
wegen i>es oft mangelnden Planes Schwierigkeiten. Alber
man kann sich da doch aus mancherlei Weise helfen, indem man
das Fensterbrett verbreitert, für kleine Tvpse ein Blumen¬
brett am Nahmen befestigt oder eine Blumenkrippe aufsteilt.
Helle Zimmer mit der Möglichkeit zum Lüften sind natür¬
lich zu bevorzugen. Zur jetzigen Zeit leiden namentlich die
lrautartigen Zimmerpflanzen; sic faulen leicht, wenn die
Blätter beim Gießen benetzt werden. Bei diesen Pflanzen
-verbietet sich also das Spritzen. Die gegen falsches Gießen
besonders empfindlichen Knollen der Alpenveilchen (Cylla-
men) dürfen nur am Rande des Topfes gegossen werden.
Palmen und andere Blattpflanzen werden öfters mit lau¬
warmem Wasser und einem weichen Schwamm gewaschen.
Völlig ruhende Pflanzen, wie Pelargonien, Fuchsien, abge¬
blühte Hortenfi-n usw., die im Keller überwintern, dürfen
nur hin und wieder gegossen werden.

8 Die Mahlzeit am morgigen Sonutaa ist von norm.
9 bis abends um 6 Uhr. Wer seine Wahlbenachrichtigung
verloren hat darf dennoch wählen. Die Wahlbezirke sind
dieselben geblieben wie bei den letzten Wahlen.

Als 3 Fremden -Vorftellung im Nastauifchen Landes¬
theater Wiesbaden ist, vielfachen Wünschen entsprechend, für
Samstag , den 26. November ds. Jrs . eine Aufführung der
volkstümlichen Oper „Der Waffenschmied" vorgesehen, die
bereits als 2. Fremden-Vorftellung in Aussicht geuommen
war. Vorstelluugsbeginii 19.30 Uhr, Ende nach' 22 Uhr.
Kartenbestellungenzur Vorstellung „Der Waffenschmied" wer¬
den bei den auswärtigen Vorverkaufsstellen bis Samstag,
den 19. November ds. Jrs . entgegengenommen.

FiWll Im Kreis MMen
Flörsheim — Geisenheim
Dotzheim — Kostheim
Weilbach — Winkel
Biebrich — Schierstein

Vier interessante, gleichstarke Paarungen eröffnen den
Reigen der Schlußrunde. Flörsheim wird sich mächtig strecken
müssen, wenn es gegen die Rheingauer bestehen will. —
Der Tabellenführer muß in Dotzheim auf der Hut fein,
sonst geht ein Punkt wiederum flöten. — Weilbach konnte
daheim einen weiteren Punkt erobern, wenn es sich dies
ernstlich vornimmt. — Dagegen ist das Lokalderby in
Biebrich völlig offen. Wir wollen abwarten, was die Schluß¬
runde Neues bringt. —f—

Älus der LStnsesend
Das Flugzeugunglück lm Spessart.

Das Ergebnis der amtlichen Untersuchung. ,
Berlin, 4. Nov. Ueber den Flugzeugunfall im Spessakt

gibt der Reichsverkehrsminister Folgendes bekannt:
Die Untersuchung durch die Landesbehörde , an weichet

sich der Reichsverkehrsminister durch einen Kommissar der
Deutschen Versuchsanstalt für Luftfahrt beteiligt hat, hat z»
folgendem Ergebnis gefiihrt:

Flugzeugführer Schultz hat Teile der Strecke
Nürnberg — Frankfurt a. M . inWolken  fliegen müssen-
Es herrschte starker Gegenwind . Ueber dem Spessart ist du
der Flugzeugführer — wahrscheinlich in dem Glauben , da§
Gebirge bereits passiert zu haben — nach unten durchges#
ßen, um vor Frankfurt rechtzeitig Erdsicht zu haben.

Beim Herauskommen aus den Wolken befand er sich
einem engen, von bewaldeten Höhen umgebenen TalkeW
Das jähe hochreißcn des Flugzeuges aus der unerwarteten«
gefährlichen Lage hat offenbar jene Ueberbeanspruchung dck
Tragwerkes hervorgerufen, der kein Flugzeug gewachsen
Der linke Flügel ist bei diesem Vorgang abgebrochen.

Der Unfall gleicht dem Flügelbruch, dem seinerzeit dck
bekannte Segelflieger R e h r i n g beim Herauskommen am
den Wolken in anormaler Fluglage zum Opfer gefallen m
Der Befund der abgebrochenen Fläche läßt die Aufklärung U'
des Unfalles als einwandfrei erscheinen. Der Motor ip>. rn... Unfalles als einwandfrei erscheinen
nach dem Stande der Instrumente bis zum letzten Auge»'
blick in Ordnuna  gewesen

Die Wordsache Wagner.
** Frankfurt a. 2lt. Die Ermittlungen fn der An#

legenheit des Raubmordes an dem Brotkutscher Wag# '
gehen nach wie vor weiter . Der Polizei ist es darum r
tun , dem verdächtigen Förster zu beweisen, daß er eiN^
Pistole besessen hat, dessen Besitz er bisher geleugnet kM
Nunmehr hat sich ein Zeuge gemeldet, der gesehen habe"
will, daß Förster vor dem Cafe Handekshof eine Pistole 6,^
Millimeter gekauft hat . und zwar wurde der Kauf am
September getätigt , also einen Tag vor dem Mord.
Polizei sucht nun weitere Zeugen , die bei diesem Kauf
gegen waren oder etwas davon wissen. Strengste vertrag
liche Behandlung ihrer Beurkundungen wird ihnen zug^
sichert.

Der Kasseler polizeivizepräsidenk wird verseht.
** Kassel. Wie die „Kasseler Post" meldet, hat der pre"'

ßische Minister des Innern in einer besonderen Verfüg# »
die Absicht ausgesprochen, den derzeitigen kommissarisch^
Vertreter des Polizeipräsidenten in Kassel, den bayerische"
Oberregierungsrat Dr . Mergenthaler , in die preußische #
nere Verwaltung zu übernehmen . Nach erfolgter lieb#
nähme, der die' Entlassung Dr. Mergenthalers aus dew
bayerischen Staatsdienst vorausgehen muß , beabsichtigt b"
preußische Innenminister, ihn an das Polizeipräsidium AG
linghausen zu versetzen. Ueber die Nachfolgeschaft in sei>#
Kasseler Stellung ist noch nichts bekannt.

** Frankfurt
keine Milde .)

a. W. (Erpresser  v e r b t e n1
Der 23sährige Handlungsgehilfe (So#

aus Lippstadi halle ein Verhältnis mit einer Vatikans
stellten, aber es kam ihm nur darauf an , in den BesitzK
Ersparnisse des Mädchens zu kommen, die ihm nach E
nach Darlehen in Höhe von 4000 Mark gab. Das
chcn hatte ihm allerhand ans dem Bnnkbctriob erzählt #
als die Geldquelle zu verstechen drohte, da griff der O.
schuldigte zu dem verwerflichen Mittel , sich durch Eri# l
sungen weiteres Geld zu verschaffen, indem er in VrstN',
an die Angestellte und an deren Kusine drohte, er
der Bank Mitteilung machen, was die Braut ausgeplaud"-vju  111 ii ii u u i ig iiiuufeii ; u «U3 uic -O i u u i uux ' gvfuu 1 ( «whabe. Die Kusine suchte einen Eklat zu vermeiden und schm'
dein stellungslosen Angeklagten auch einen Geldbetrag cvL
Gruebe hat noch in einem weiteren Falle sich erpresse!# ,
betätigt lind wurde in erster Instanz zu einer Gesang# ,
strafe van einem Jahr verurteilt . Das Gericht batte i-JL
aber Bewährungsfrist gegeben. Aus die Berufunĝ
Staatsanwaltschaft erkannte die Große Strafkammer ^ # ^

..
wieder auf ein Jahr Gefängnis, aber auch auf drei
Ehrverlust . Außerdem verfügte sie die sofortige Inhaftier^des Angeklagten, der nach dem Urtellssprnch die gefa#
Strafe al'sitzen muß, weil Erpresser keine Milde verdieNJ
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Wiesbaden . (Zahlreiche Feuerweh tgtUÜ t u t i tu k i)  t y *•* ff
dun gen i m N a ssa ui schen.) Im Nassauischen FelL,
wehrverband wurden in den letzten Wochen 20 neue
willige Feuerwehren mit über 500 Mitgliedern gegrü# j,
Weitere Gründungen stehen bevor. Dieser Lllisban des st̂
willigen Feucrwehrwesens erfolgt mit Unterstützung 0
Nassauischen BrandversicherungsanstaltWiesbaden.

Kassel. (Ermittlungsverfahren g e fl,
einen Male  r .) Die Kasseler Staatsanwaltschaft i-
zurzeit ein Ermittlungsverfahren gegen einen bekanw^
jungen Kasseler Maler , der beschuldigt wird , im Jahre 1%,
ein Bild seiner eigenen künstlerischen Produktion mit
Namenszug des 1925 verstorbenen großen MalersO,
Corinth versehen und an einen Kasseler Sammler fürV L* .
Preis von 3000 Mark verkauft zu haben Die themab' , n Wun

... Siefen
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«ren.

Dama
°rtes be
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in ein
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und stilistische Behandlung sowie auch die technischeren«^ So w
führung des in Frage stehenden Bildes weisen kaum U" \\\
scheidungen von einem echten Eorinth auf. HingegetzJ
der auf dem Bilde befindliche Namenszug Corinths zw^'
los gefälscht. «

Darmstadk. (Wegen Landfriedensbruch ^
urteilt .) Bor der Großen Strafkammer hatten sichK«-
. . " " " ldiZ(Reichsbannerleute aus Langen wegen schweren Lanol^f
densbruchs zu verantworten . Sie waren gelegentlick
letzten Reichspräfidentenwahl bei einem Konzert der
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Sport - und Süngervereinigung bis in die frühen ft ^ 'Segen
v *■" " 1 ; gewesen , um die WahlergebnillOft »or b

Heimweg kam es mit Nationale «̂ , ^egin»»n
listen zu einem Zusammenstoß, bei dem̂ zwef Rallv^ z ^ 4)
sozialisten erheblich verletzt wurden. Die Ängeklôs
leugneten , mit der Sache etwas zu tun zu haben.„ . , .. . .. . . jflC-
Gericht sprach vier Angeklagte mangels Beweises frei«
erhielt wegen schweren Landfriedensbruches und gefähk'' cif
Körperverletzung ein Jahr Gefängnis, ein anderer
schweren Landfriedensbrucbes sechs Monate , drei Angc^ Ac'
wegen Teilnahme am Landfriedensbruch je drei Monan
fängnis . Bei dem sechsten Angeklagten wurde das Verso"fängnis
abaetrennt.
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Rüsselsheim . (Gasschutz der Landbevölke¬
rung .) In der Kritik einer behördlichen Inspektion der
Nesigen Pflicht - und Freiwilligen Feuerwehr wies der
^reisfeuerwehrinspektor des Kreises Groß -Gerau daraus
m , daß der Tätigkeitsbereich der ländlichen Feuerwehren

Zpessak» Ät nur auf Schutz gegen Hochwasserkatastrophen und
Mldbrände , sondern auch auf Leitung des Gasschutzes der
"andbevölkerung bei etwaigen feindlichen Fliegerangriffen
Ausgedehnt wird . Mit Instruktionskursen werde demnächst
"kgonnen werden.

Alainz . (Gräßlicher Unfall .) Ein 17jähriger
Ehrling war in der Stiftstraße mit dem Legen einer elek-
chlchen Lichtleitung beschäftigt , als die Leiter nachgab und
^r Lehrling einige Meter tief abstürzte . Er fiel dabei auf
!s»en eisernen Staketenzaun . Eine Eisen,spitze drang ihm
|!ef in die Achselhöhle ein , eine zweite Spitze durchbohrte
M den rechten Unterarm . Mit Mühe gelang es den Ver-
^glückten aus seiner furchtbaren Lage zu befreien und dem
kankenhaus zuzuführen.

Mainz . (Kind verbrüht sich tödli  ch.Z In
. âinz-Kastel war ein dreijähriges Kind in heiße Wasch-
Mhe gefallen und hatte schwere Verbrennungen am ganzen
'vrper erlitten . Jetzt ist das Kind im Krankenhaus ge-
'»rben . Die Leiche wurde bis zur Aufklärung polizeilich
mchlagnahmt.

Darms . (Einbruch in die Wormser Lieb-
ka uenkirch  e.) In der Nacht wurde von unbekannten
intern ein Einbruch in die Liebfrauenkirche ausgesührt.
^>e entwendeten zwei Opferstöcke mit Inhalt , erbrachen
Nner einen dritten Opferstock und ein Tabernakel.

Gieße '^. (S traßenbahnerweiterung,in Gie-
p;tn .) Nach wiederholten Bemühungen im Laufe der letzten
M)re , die Gießener Vorortgemeinde ^Wieseck an das Gießener

raßenbahnnetz anzuschließen , ist nunmehr auf Grund von
^»erlichen Verhandlungen zwischen der Stadt Gießen und
ä?r Gemeinde Wieseck eine Vereinbarung zustandegekommen,

welcher das Gießener Straßenbahnnetz auf den Vor-
jjt Wieseck ausgedehnt wird . Der Wiesecker Gemeinderat
Urinste gestern abend in einer geheimen Sitzung dem Er-

f ' terungsbau durch Mehrheitsbeschluß zu. Maßaebend für
f, Vereinbarung war das Abkommen , das zwischen Kom-

M' ionen von Gießen und Wieseck abgeschlossen worden
^>r. Mit dem Erweiterungsbau wird unmittelbar km-
?"nnen werden , damit durch diese Llrbeiten eine Anzahl
-''beitsloser Beschäftigung finden können und den Vewoh-
’Ott von Wieseck rasch die Möglichkeit des Straßenbahn-
Kkehrs nach Gießen beschafft wird.

Alzey . (Auch ein „E i n b r u ch".) Ueber einen in-
?cs ?anten „Einbruch " berichtet die „Alzeyer Zeitung " .
Mnd da ein Einwohner , bei dem schon einmal eingebrochen
,nrbcn war , in seinem Keller , als er abends heimkehrte,

Nichts gutes ahnend verständigte er die Polizei , die
cht den Worten „Hände hoch" in den Keller eindrang,
chch was stellte sich heraus ? Man fand ein „friedlich par-
üides" Liebespärch 'en, das an einen solchen „Einbruch " nicht
^dacht hatte.
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Alzey . (Wieder ei » Gasrohr gebreche  n .)
rzlich waren durch ein Gasrohrbruch drei Personen

^tver gasvergifiet morden . Nunmehr ist vor dem Gast-
chis Bavaria gleichfalls das Hauptgasrohr auf der Straße
Krochen . Als Ursache wird der Frost angesehen , der der
3 Jahre alten Gasleii stark zusetzt.

** Bad Homburg . (Ununterbrochener Bade¬
st rieb .) Die Kurverwaltung Bad Homburg ist emsig

die WiNtersaison in größtmöglichstem Umfang
^ (chzuführen . q 5 bleibt nun nicht nur , wie gemeldet , das
^rhaus wie in jedem Winter geöffnet , sondern die Kur-
errvall !g hat es auch erreicht , den Badebetrieb des Kur-

Uhsbades durch eine technische Umstellung während des
Unters aufrechtzuerhalten . Es werden hier Kohlensäure-
Öht>r, Solbäder , Süßwasserbäder , Moorbäder . Tonschlamm-

^lkungeu und Inhalationen verabreicht.

45 Wahlen in 6 Jahren.
Aus einer Zusammenstellung ergibt sich die Tatsache,

daß seit dem Jahre 1926 nicht weniger als 45 Wahlen im
Deutschen Reich stattgesunden haben . Und zwar : die beiden
Wähigänge zur Reichspräsidentenwahl im Jahre 1932 ; dazu
in diesem Jahre die zwei Reichstagswahlen und die Wahlen
zum Reichstag in den Jahren 1928 und 1930. Hinzu
kommen für Preußen zwei Wahlen zum Landtag . In Meck¬
lenburg -Schwerin haben außer den Reichstagswahlen 4 Wah¬
len zum Landesparlament stattgesunden . Je dreimal wählten
in dieser Zeit Oldenburg , Hessen, Sachsen, Mecklenburg-
Strelitz und Hamburg . In Bayern , Württemberg und An¬
halt wurde 1923 und im Jahre 1932 das Landesparlament
gewählt , 1927 und 1930 fanden in Braunschweig und in
Bremen Wahlen statt . Lübecker Bürgerschastswahlen erfolgten
1926 und 1929, während zum Thüringer . Landtag in den
Jahren 1927 und 1929 gewählt wurde . In Schaumburg-
Lippe fanden die beiden letzten Landtagswahlen 1928 und
im Jahre 1931 statt . Die nächsten Neuwahlen sind in Thü¬
ringen und in Lübeck zu erwarten , und für das kommende Jahr
stehen nach Ablauf der Wahlperiode Neuwahlen beoo. ui
Lippe -Detmold und Baden , wo zuletzt 1929 gewählt wurde,
ferner in Braunschweig und in Bremen.

Verbesserungen bei derAngestMenverficherung
Der Verwaltungsrat der Reichsversicherungsanstalt für

Angestellte hat kürzlich beschlossen, die Leistungen wesentlich
zu verbessern. So soll unter anderem die Altersgrenze
für Waisenrenten und  K i n d e r z u schü sse in allen
Fällen auf das 18. Lebensjahr heraufgesetzt werden , olma
Rücksicht aus die Berufsausbildung . Weiter ist die Einfüh¬
rung einer Elternrente  beschlossen worden , die bei Be¬
dürftigkeit in Höhe der Witwenrente nach dem Tode des
Versicherten gewährt werden soll, wenn kein Anspruch auf
Witwen - oder Witwerrente besteht oder bestanden hat . Die
Elternrente würde u. a. zu gewähren sein, wenn ein lediger
Versicherter bis zu seinem Tode der Ernährer seiner bedürf¬
tigen Eltern gewesen ist. Die erhöhten und neuen Leistungen
in der Angestelltenversicherung , die eine Mehrleistung von fünf
bis sechs 'Millionen Reichsmark jährlich bringen , sollen bald
eingesührt werden.

Der Verwaltungsrat ist somit einem Antrag des Direk¬
toriums der Reichsversicherungsanstalt für Angestellte gefolgt,
nach dessen nachgeprüften Besprechungen die beschlossenen Mehr¬
leistungen durchaus tragbar  seien . Vor allen Dingen
werde ' eine nicht unwesentliche Einsparung von Vermaltungs-
kosten erzielt, da die Prüfungen bei Waisen und Kindern
über 15 Jahre wegfielen. Diese Prüfungen hätten sich praktisch
als überflüssig erwiesen; da in der Regel über das 15. Lebens¬
jahr hinaus Berufsausbildung vorlag . Mit seinen Beschlüssen
hat der Verwaltungsrat die Bestimmungen der Notverordnung
vom 14. Juni 1932 angewandt , nach denen der Reichsarbeits¬
minister zulassen kann, daß die Selbstverwaltung einer Ren¬
tenversicherung Regelleistungen durch Mehrleistungen ergänzen
darf.

Die Heraussetznng der Altersgrenze auf das 18. Lebens¬
jahr wird den Waisen und Kindern , besonders den dei
im Erwerb beschränkten Familien , durch Wedergcwährung
der durch Notverordnung entzogenen Renten wesentliche Er¬
leichterungen in der Berufsausbildung bringen.

Hauswirffchast.
Als Flaschenverschluß ist Zement widerstandsfähiger als

der leicht abspringende Lack oder Schellack. Einen solchen Ze-
ment stellt man her aus drei Teilen Harz und einem Teil
Aetz-Natron, die mit fünf Teilen Wasser gemischt und dem
halben Gewicht gebrannten Gipses gar durchgearbeitet wer.
den.

Ei» gutes Mittel gegen de» SchlilcktUis besteht darin, daß
man ein Löffelchen voll gestoßenen Zuckers in den Mund
nimmt und rasch hinnnterschlnckl. Meistens wirkt es sofort
sonst wiederholt man es, dann nützt es sicher.
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flUfenfekf»
\ Reserve hat Ruht — Was waren das für stramme
Äjens , die um diese Zeit vor dem Kriege nach zwei - özw.

^siähriger Dienstzeit aus dem Heer entlassen worden
^en.

Damals war die Armee noch ein Volksheer in des
ßrtes bester Bedeutung . Jede Familie , jeder Stand war
Kgendeiner Weife beteiligt . Söhne , Brüder . Vettern dien-

f 'l >n einem der stolzen Regimenter , welche auf eine zum
jahrhundertelange Tradition zurückblickten, und berich-
Wunder über ihr Leben in den Garnisonen.

h,,, So war denn auch die Neueinstellung der Rekruten,
/Me alljährlich im Oktober stattfand , ein großes Er-
Mis.

ick,

otß m

L Aus dem Volksheer ist ein Berufsheer geworden . Der
. »Ge fv»i- f;,4i u»m Soldatenberus widmen will,
ij,u hu;  uui zwo » \juyie verpflichten . Nur wenige können
iiwl'd) eingestellt werden , denn bei einer Armee von
5} n0Ö Mann ergeben sich bei zwölfjähriger Dienstzeit nur

9000 bis 7000 Rekruten gegen 300 000 bis 400 000
r dem Kriege.

200 Infanterieregimenter und 16 Iägerbatail-
■ Rir dem Kriege haben wir heute nur noch 21 Jnfante-
■1# ' ^ flimenter . Gegen 100 Kavallerieregimenter haben wir

i-'sÄtOthf

frU”

A 18, gegen 120“ Feld - und Fußartillerieregimenter nur
7 Feldartillerieregimenter.
Naturgemäß ist der Dienst der so viel längeren Dienft-

L? angepaßt . Dazu treten die Erfahningen , welche durch
iul Weltkrieg gewonnen worden sind. Die ungeheure Wir-
O der Maschinenwaffen , welche in immer größerem

zur Verwendung gelangten , haben eine völlige Ver-
i? r̂ung der Taktik mit sich gebracht . Der gesamte Dienst
zr »ur aus den Grundsätzen seldmäßiger Verwendung auf-
^daut.

iiitci jetzt ! !
Wie mag früher manch einer unter dem langsamen

Schritt gestöhnt haben , welcher als Vorbereitung für den
Parademarsch so viel Zeit in Anspruch nahm . Heute kann
diesem nur di« unbedingt nötige Zeit geopfert werden , di«
eine guk ' Haltung als Ausdruck der Disziplin verlangt . Ist
den Jnstruktionsstunden kommen Fragen nicht mehr vor)
wie sie der Soldätenwitz erzählte : „Mit was . ohne was barfj
toer nicht über was gehen ?" und als verlangte Antwort:
„Mit der Pfeife ohne Deckel darf der Soldat nicht über
den Kasernenhof gehen ."

Mcht viel Zeit konnte früher dem Sport gewidmet wer-
, heute verschiedene Soldaten , wie Hirschfelü,

als Meister zeigt . Jeder Truppenteil hat heute seinen Sports
platz . Die alljährlich ausgetragenen Armeemeisterschaften be-'
weisen oen Wert , der auf die körperliche Ertüchtigung ge¬
legt wird.

Was im Reitsport geleistet wird , zeigen nicht nur die
Erfolge unserer Offiziere bei den internationalen Reiter-
kampfen im In - und Ausland , bei jedem Regiment finden
Turniere statt , bei denen von den berittenen Mannschaften
in den verschiedensten Aufgaben um die Sieaespalme ge¬
rungen rmrd.

Aber ebenso wie in früheren Jahren hat der Soldat
gelegentlich der Herbstübungen Zeugnis abzulegen , wie weit
er in seiner Ausbildung vorwärtsgeschritten ist. Es ist
da wohl keiner , der nicht mit Freuden die gegen früher
ganz erheblich gesteigerten Anstrengungen auf sich nimmt,
wenn ihm vergönnt ist, wie in diesem Jahre , bei den großen
Uebungen an der Oder bei Frankfurt und Fürstenberg un-
ter den Augen unseres alloerehrten Reichspräs .denten . des
Eeneralfeldmarschalls von Hindenburg , sein Können zu be¬
weisen.

Gefrorene Kartoffeln . Die Kartoffeln werden geschält unH
ohne Wasser in einen Topf gebracht, welcher, nachdem de»
Deckel luftdicht darauf geklebt ist, an das Feuer gestellt wird.
Durch die aus den Karotffetn sich entwickelnden Dämpf,
werden erstere zum Kochen gebracht und erhalten so denselben
Eeschniack wie gesunde Kartoffeln.

Rußige Topfböden . Jede Hausfrau weiß, wie viel
Mühe es macht, den rußig gewordenen Boden des Koch¬
topfes , der auf offenem Feuer gestanden hat , zu reinigen.
Und die ganze Sache ist doch so einfach und besteht nur n<
der Vorbeuge : Reibe den Boden vor der Benutzung mif
Schmierseife ein, und ein späteres Reinigen wird dir wenig
Mühe machen.

Luftdichter Verschluß. Hat man ans einer Flasche eine»
Teil des Inhaltes entnommen , und möchte die Flasche nun
gern wieder luftdicht verschließen, so bedarf es dazu keines«
wegs eines umständlichen Berfahrens . Leicht und sicher er¬
reicht man die gewünschte .Absicht, wenn man ein angefeuchtete,
Eetatineblättcken über die Flaschenöffnung zieht.

und Wirtschaft.
Wirtschaftliche Wochenrundschau.

Börse . Im Hinblick auf die Wahlunruhe war die Börse
abgejchwücht. Auch die unklare handelspolitische Lage wegen
der Kontingentierung und die Verzögerung der Entschließung
der Reichsbank hinsichtlich einer weiteren Diskontsenkung drückte
a tf die Tendenz . Die Aktienmärkte waren weitgehend ver¬
ödet , zumal Aufträge nur in bescheidenstemRahmen Vorlagen.
Die Spekulation bewahrte völlige Zurückhaltung . Die Aktien¬
werte waren überwiegend schwächer, doch waren die Rückgänge
nicht sehr erheblich, da günstigere Berichte aus der Wirtschaft
einen gewissen Rückhalt boten . Auch am Rentenmarkt brök-
telten die Kurse ab . Zum ersten Male kamen die Steuer¬
scheine zur Notierung . Die 1933 fälligen Scheine . wurden
mit 90 notiert , die später fällig werdenden Scheine ent¬
sprechend niedriger . ‘

Geldmarkt . Die Illtimovorbereitungen haben am Geld¬
markt sehr frühzeitig eingesetzt. Die Hoffnungen aus baldige
Diskontsenkung äußerten sich nicht nur am Privatdiskont-
markt , sondern auch in größerer Nachfrage nach Reichsschatz»
anweisungen . Die Finanzierung der Steuergutscheine dürfte
vorläufig die Banken nicht viel in Anspruch nehmen , da zu¬
nächst nur mäßige Beträge herauskommen werden . Der Reichs«
banlausweis zeigt eine Verringerung der Ausleihungen , die
im Widerspruch steht zu der berichteten Ankurbelung der
Wirtschaft . Jedenfalls ist der Zahlungsmittelumlauf der nie¬
drigste ' seit der Bankenkrise. Auch der leider immer noch sehr
kleine Aktivsaldo in der Gold - und Devisenbilanz hält an.
Die ganze Lage der Reichsbant sollte in Bälde eine neu,
Diskontermäßigung ermöglichen. Immer bedrohlicher gestaltet
sich die Lage der öffentlichen Finanzen , zumal das Reich jap
täglich neue Verbindlichkeiten eingeht.

Produktcnmarkt . Die Produktenmärkte waren ruhig und
hatten nur geringes Geschäft. Das Angebot in Lrotgetreid«
war ziemlich reichlich. In der Hauptsache konnte die ange»
botene Ware nur bei nachgebendcn Preisen untergebrachl
werden . Roggen war dagegen ziemlich preishaltend . Das
Mehlgeschäft wickelte sich in ruhigen Bahnen ab

Anitliche M,it!tm((teflt!!tder Stadt SMei«
Es wird dringend gebeten, anläßlich der Reichstagswahl

an den Abstinlinmigslvkaleil leine Plakate und Ausrufe an-
zuklcbcn, insbesondere an der evangTischen Kirche auch keine
Plakate auszustellen, worum wir noch besonders ersucht wur¬
den. Wir bitten zu bedenken, daß die Abstimmnngslokale
der Stadt freiwillig und entgegenkommender Weife zur Ver¬
fügung gestellt werden.

Vorlommendcusalls müßten wir für Entfernung der Pla-
late Sorge tragen.

Hochheim am Main , den 3. November 1932.
Der Magistrat Schlosser.

Gegen früher hat sich bas Bild hierbei völlig verändert.
So fehlen die nach dem Verfail .er Diktat verbotenen Tanks.
die schwere Artillerie , die Flieger vollständig , doch muß das
feldmäßige Verhalten ihrer möglichen Einwirkung an-
gepaßt sein. Bei Bezeichnullg oon Fliegergefahr mußten
daher besondere Zeichen oder Signale , bei den Tanks At¬
trappen zur Anwendung gebracht werden . Bereits wäh¬
rend des Anmarsches , soweit er nicht , wie jetzt die Regel,
in der Dunkelheit erfolgt , muß dem Erscheinen feindlicher
Flieger durch Zerlegen der Verbände und Bereitstellen
von Flugabwehrbatterien Rechnung getragen werden , und je
Näher der Marsch an mögliche feindliche Artilleriewirknng
führt , um so weiter müssen die immer kleiner werdenden
Trupps auseinandergezogen werden , um der gewaltige»
Wirkung der weittragenden Geschütze zu begegnen . Kein «,
breitausgedehnten Schützenlinien sind mehr zu sehen, auf!
sich selbst angewiesen , führt der Infanterist feinen Feuer¬
kampf . in seinem Vorspringen unterstützt durch das Feuer
der Artillerie und der Maschinengewehre.

In Tälern und Mulden , gegen jede Sicht gedeckt, zie¬
hen sich die Geschütze einzeln in die vorgesehene Feuerstel¬
lung , die in der Tiefe gelegen , dem Gelände angepaßt , noch
durch Zweige oder große Planen gegen Erkennen aus der
Luft möglichst unsichtbar gemacht wird . Vorsichtig schleicht
sich der Beobachter nach der Stelle , oon der er da»
Gesichtsfeld übers « . hen kann , um dann durch
den Draht die ) * nach Rundblickfernrohr
und Nicht |— «9 | kreis ermittelten Be¬
fehle für _*>. das Feuer zu geben.

Generalleutnant
von Graberg.



Abschrift!
Kassel, den 18. Oktober 1932.
Landeshauptmann der Provinz Hessen-Nassau.
Gemeinnützige landwirtschaftlich: Haftpflichtversicherungs¬

anstalt.
An die sämtlichen Herren Bürgermeister der Provinz

Hessen-Nassau.
Vielfach ist in den Kreisen der landwirtschaftlichenBe¬

triebsunternehmer die Auffassung verbreitet, die Anstalt werde
in diesem Jahr noch einen Beitrag erheben, und zwar in
Verbindung mit der Erhebung der Vorschußumlage zur
Berussgenossenschaft für das Jahr 1932, die bereits im
Gang ist oder unmittelbar bevorsteht.

Diese Annahme ist irrig. Die bei der Anstalt gegen Haft¬
pflicht versicherten Landwirte werden vielmehr ihren nächst.n
Beitrag erst im Frühjahr 1933 als ordentlichen Beitrag
für das Jahr 1933 zu zahlen haben.

Von einer Nachumlage, wie sie die Anstalt auf Anord¬
nung ihrer Aufsichtsbehörde, des Reichsversicherungsamtes,
leider in den beiden letzten Jahren infolge des außerordentlich
starken, unvorhergesehenenAnwachsens der Schadensfälle von
2709 im Jahre 1923 auf 4220  m Ja ' re 1930 zu och ben ge wun-
gen war, kann keine Rede sein. Das bedeutet, da die Nachumlage
nunmehr erledigt ist, ohne weiteres eine ganz erhebliche Sen¬
kung der Beiträge gegenüber den beiden letzten Jahren.
Darüber hinaus wird aber der für das Jahr 1933 fällig
werdende Beitrag voraussichtlich nochmals, nämlich um etwa
IO«/» ermäßigt werden . Alle gegenteiligen Angaben sind
unwahr und bewußt irreführend. Sollten Ihnen derartige
Gerüchte zu Ohren kommen, so bitte ich um umgehende Mit¬
teilung, damit ich die Verbreiter derartiger falscher Be¬
hauptungen sofort zur Verantwortung ziehen kann.

Ich btite hiervon den Landwirten ihrer Gemeinde Mit¬
teilung zu machen und auf sie einzuwirken, daß sie weiterhin
Mitglied der Anstalt bleiben oder, soweit sie dies noch nicht
sind, sich zum Beitritt zu entschließen.

In Vertretung : gez. Beck.
Wird hiermit veröffentlicht.
Hochheim am Main , den 3. November 1932.

Der Bürgermeister: Schlosser

Betr . Reichstagswahl am 6. November 1932
Gemäß § 47 der Reichsstimmordnung wird folgendes

bekannt gemacht:
l ) Die Reichstagswahl findet am Sonntag , den 6. Noo.

1932 von vorm . 9 Uhr bis nachm. 6 Uhr statt.
2. Stimmbezirke:
Die Stadt Hochheim ist in 4 Stimmbezirke eingeteilt.
Stimmbezirk  l umfaßt den südl. Stadtteil , begrenzt

nach Norden durch die Frankfurter- und Mainzerstraße, mit
Einschließung dieser Straßen , des Falkenbergs und der Bahn¬
strecke.

Stimmbezirk  II umfaßt den östl. Statteil , begrenzt
nach Süden durch die Franksurterstraße, jedoch ohne diese,
nach Westen durch die Weiher- und Nordenstädterstraße,
jedoch ohne diese beiden Straßen.

Stimmbezirk III umfaßt den westl. Stadtteil , begrenzt'
nach Süden durch die Mainzerstraße, jedoch ohne diese, nach
Osten durch die Weiher- und Nordenstädterstraße, einschl.
dieser beiden Straßen und dem Weiher.

Stimmbezirk  IV umfaßt das Antoniusheim der Jo¬
sefsgesellschaft an der Burgeffstraße gelegen.

Im Stimmbezirk IV beginnt die Abstimmung erst uw
11 Uhr vorm.

3. Abstimmungsräume:
Die Stimmberechtigten des

Stimmbezirks I wählen im Rathaus , Erdgeschoß Jimmer 3,
Stimmbezirks ll wählen im Saale des Burgeffstifts, Ear-

tenstraße 3,
Stimmbezirks III wählen im Saale des Kath. Ver .inshauses,

Wilhelmstraße 4,
Stimmbezirks IV wählen im Antoniusheim, Burgeffstraße 21.

Stimmzettel:  Die Stimmze ttel sind amtlich her-
gestellt und werden am Wahltage im Abstimmungsraum den
Stimmberechtigten ausgehändigt. Die Stimmabgabe erfolgt
in der Weise, daß der Stimmberechtigte durch ein Kreuz
in den Kreis neben dem Anwärter , dem er seine Stimme ge¬
ben will einträgt oder in sonst erkennbarer Weise den An¬
wärter unzweifelhaft bezeichnet in dem hierzu freigelassenen
Felde.

Hochheim am Main , den 29. Oktober 1932.
Der Magistrat : Schlosser

Wochenspielplan
des Staatstheaters zu Wiesbaden vom5. Rov. 13. Rov.

Samstag
Sonntag
Sonntag
Montag

Großes Haus
Der Jigeunerbaron Anfang 19.30 E
Im weißen Röß'l Anfang 14.30 W

Hoffmanns Erzählungen Anfang 19.30 W
Der Kuß vor dem Spiegel Anfang 20 ^

Dienstag Die lustigen Weiber von Windsor Anfang 19.30E

Mrcdttcbe DacMcftren.
Katholischer Gottesdienst

25. Sonntag nach Pfingsten, den 6. November 1932.
Eingang der hl. Messe: Betet an, ihr alle seine Engel!

Es höret und freuet sich Sion , und die Töchter Jerusalems
frohlocken.

Evangelium : Vom Unkraut unter dem Weizen.
7 Uhr Frühmesse, 8.30 Uhr Kindergottesdicnst, 10 Uhr

Hochamt, 2 Uhr Andacht für die lieben Verstorbenen,
3.30 Uhr marianische Kongregationsandacht in der Kron-
kenhauskapelle, 3.30 Uhr Bibliothekstunde.

Werktags : 6.30 Uhr erste hl. Messe, 7.15 Uhr Schulmesse.
Dienstag Schulanfang.

Evangelischer Gottesdienst.
Sonntag , den 6. November 1932.
vormittags 10 Uhr Hauptgottesdienst.

Dienstag , abend 8 Uhr Frauenabend im Eemeindehause.
Mittwoch abend 8 Uhr Uebungsstunde des Kirchenchores.
Freitag abend 8 Uhr Jungmädchenabend im Gemcindeh russ.
Samstag abend 8 Uhr Uebungsstunde des Posaunenchores

Mittwoch
Donnerstag
Freitag
Samstag
Samstag
Sonntag
Sonntag

Turandot
Wallensteins Tod

Hoffmanns Erzählungen
Wallensteins Lager

Die schalkhafte Witwe
Der Jigeunerbaron

Im weißen Röß'l

Anfang 20 E
Anfang 19.30 «f
Anfang 19.30 «J

Anfang 15 f
Anfang 20 U

Anfang 14.30 f
Anfang 19.30 M

Kleines Haus
Samstag
Sonntag
Montag
Dienstag
Mittwoch
Donnerstag
Freitag
Samstag
Sonntag
Sonntag

Jagt ihn — ein Mensch
Madonna ! Wo bist du?

Bunter Abend
Jagt ihn — ein Mensch

Um eine Mark
Für eine schöne Frau

Jwölstausend
Madonna ! Wo bist du?

Olli, — Polly
Jngeborg

Anfang 20 O
ilft<
0
01

Anfang 20
Anfang 20
Anfang 20
Anfang 20
Anfang 20 -j

Anfang 20 E
Anfang 20 E

Anfang 15.30 W
Anfang 20 W

F

Samstag
Sonntag
Montag
Dienstag
Mittwoch
Donnerstag
Freitag
Samstag
Sonntag
Sonntag

Stadttheater Mainz
Die Blume von Hawaii

Friedcmann Bach
Die Blume von Hawaii
Die Macht des Schicksals

Katte

Anfang 19.30 lü
Anfang 20 M

Anfang 19.30 M
Anfang 19.30W
Anfang 20 E

Der Mann der seinem Namen änderte Ans. 30W

Sonntag

Friedemann Bach
Die Blume von Hawaii
1. Morgenveranstaltung

Im weißen Rößst
Die Blume von Hawaii

Anfang 20 E
Anfang 19.30
Anfang 11.30

Anfang 15 M
Anfang 19.30 W

Vorverkauf:
Stadttheatcr)

Reisebüro Greif, Mainz,
Fernruf 43tausend.

Tritonplah 5, O""

weiße Zähne
erhalten Sie bei täglichem Gebrauch von Cklorodont , der Zahnpaste
höchster Qualität , Sparsam im Verbrauch . Tube 50 Pf . und 80 j.
Verlangen Sie nur Chiorodont und weisen Sie leben Ersatz dafür zur»"'

!̂ I ^ AA
Gefdiäfts -Eröffnung 1

Der verehrten Einwohnerschaft von Hochheim
zur gefl . Kenntnis , daß ich ab 5 . November das

Caffee - Restaurant

„Zur Traube“
übernommen habe . — Empfehle bestgepflegte
Weine und Biere , sowie meine gute bürgerliche
Küche. An den Markttagen große

Tanz - Musik
ausgeführt von der Jazzkapelle „Metropolis“
Hochheim . Um geneigten Zuspruch bittet

der neue Wirt
Erich Oering und Frau

StrauS -Wivislhatt
Naturreiner Wein -Ausschank
unter  Garantie u . Aufsicht
des „Rheingauer Weinbau¬
vereins “, Ortsgruppe Hochheim
Zum Besuche an den Markttagen
tagen ladet freundlichst ein :

Wilhelm m «t
Frankfurterstrasse (Neubau)

Das ist die Säule
der freitieitucn
geiinnten Bürger

der politischen mittß

Zurück 1

Dr. Ehrmann, Arzt
Behandlung von Beinleiden

Mainz,  GroSe Bleiche 26

MMeratMen
führt allerbilligst aus, un¬
ter Garantie f. gute Arbeit
W. Entfahr , Hochheim (M)

Sciih-Reparaiureii
und neu Überziehen.

MierWi Eure SofiM?! Jean Gutjahr
Wintergasse

Bewahrt uns vor
Bürgerkrieg!
Rettet den Staat
u.die Wirtschaft

nn usisi
Deutsche Staatsparte!!!

rvie richtige wurntfjf
“--' bei Kindern und Erwarb,
nenist Dr. Bufleb ’s „Würmol'
Zentral =Drogerie Jean

1/

hT, mauj? dcrh£ut '8 cn*'d veren Zeit duicb Versprechungen, die man nicht halten kann,Geld herauslocken. Ueber unser seit vielen jtff
, , .. . . . . ^ „ bekanntes Blut - und Nerven -Fegeneraticnfinittel „Fregalin “ brauchen wir nicht viel zu sagen Die hier Abeebildeten berichten von selbst über die 1?,

▼orragende Wirkung , die sie durch eine Fregahn -Kur erzielt haben , und das sind wohl die besten Beweise . Ganz besonders bewährt hat sich „Fregalin “ bei Nervosität , allgemeiner Sch wache Mattigkeit Schwel
Fragen Sie Ihren Arzt In unserem Archiv sind viele Tausend derartiger Dankichreiben . die Sie jederzeit e.nsehen können . Alle sind not ^ irfl beglaubigt DerVei ^ ^

erfolgt durch die Minerva -Apotheke , Berhn -CharJottenburg . Die Herstellung erfolgt unter wissenschaftlicher Uebcrwachung 8 8

•nfällen und rheumatischen Leiden.

Mflnchen, Falkenstr . 1311
den 21. ß. 31

Mein« Müdigkeit ist
durch „Fregalht “ ganz
verschwunden . Ich bin
wieder Irisch und mun¬
ter . Wo möglich, werde
Ich „Fregalin “ empfehlen.

Georg Schrttid.

Bremen ,Pastorenweg 193
den 21. 6. 32

Bin 70 Jahre , hatte jahre¬
lang Rheuma und lieer¬
leiden. Durch „Fregalin“
iet mtr geholfen. Hiermit
besten Dank.

Frau Alwlene Rüdiger.

Rothenbach/Schles,
den 21. 7. 31

Schon nach 3 Schachteln
konnte ich das Bett ver¬
lassen . Auch der Blut¬
druck hat sich gebessert
Bitte noch 3 Schachteln.

Albert Fischer.

Wh- versenden 50 000 ProbSDackunoen vollständig umsonst und portofrei!

Bzurren , P. Gr. Rosinsko,
Kr. Johannisburg O/Pr-

den 19. 7. 1981
10 Jahre litt ich an rheu-mat. Schmerzen , Schlaf¬
losigkeit und Atetnbe-
klemmungen , Herzklop¬
fen. Nach 6 Schachteln
fühle ich mich wie neuge-

xen.
Frau Kath. Frtedriszflc.

2!uf Wunsch senden mir jjbnen nmfonft und ohne DerblndÜ |»>"

1 Probepackung fregalin

Ober -Florstadt
den 14. 7. 32

Mehl Herzleiden , Kopf¬
schmerzen und Augen¬
leiden sind durch „Fre¬
galin" ganz verschwun¬
den. Ich bin 67 Jahreund verrichte wieder
meine Arbeit wie früher.
Helnr. Christian Blechte

Bürgermeister.

Guteborn -Ruhland
(Laus.Ld.), Dorfstr . 15,

den 23. 5. 32
Durch „Fregalin " bin ich
trotz meiner 74 Jahre
von meiner Krankheit,
Schwindelanfällen , Kopf¬
schmerzen , Nervenleiden
befreit worden . Werde
.Fregatin 'gem empfehlen.

Frau Pauline Noack.

tmju das Goldene » « «!) de « Kr ben « .
Schreiben Sie bald , bevor die Proben verprissen finb , nrc <

Dr . med . H. Sch ulze , G . m . v - **
BERLIN - CHARLOTTENBURG 2/45

gegen Rücksendung dieses Scheines als Drucksache.
Ich ersuche um eine  Probe ijf

Blut - und Nerven . Regenerationswittel . ^
dem Goldenen Buche des Gebens.

Stand ....

Wohnort.

Straße : ...
Bitten niit Bleistift zu schreiben!
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Das einzige Vermögen , das der Arbeitslose besitzt, ist
Zeit . Er hat so viel Zeit , daß er den ganzen Tag über seiner !
Schlammkiste hocken kann, um nach winzigen Goldstäubchen ,
zu suchen. Er findet nicht viel, hat nach wochenlanger, harter -
Arbeit mit viel Glück ein winziges Fläschchen gefüllt und sucht
weiter . Er hat ja nichts zu versäumen.

Damit beschäftigen sich jetzt Arbeitslose in Amerika.
Viele Tausende, denen die Wirtschaftskrise Stellung und Ein¬
kommen raubte , ziehen nach den alten abgegrasten und durch¬
wühlten Goldfeldern Kaliforniens . Sie sind keine routinier¬
ten „Miners ", diese Bankbeamten , Kaufleute, Friseure,
Schauspieler und Arbeiter . Sie verstehen nichts von dem
schwierigen Handwerk, holten sich ein paar Winke von Jack
London , schauen die Handgriffe ihrem Nachbar ab und
müssen hundertmal umlernen , bevor sie den Kniff heraus¬
haben.

Seit dem großen Goldjahr 1849 hat der Westen ein
solches Wettrennen nicht erlebt. Auf den Ruinen der alten
Minenstädte wachsen neue Siedlungen . Es ist fast wie da¬
mals : Sie kommen mit ein paar Dollar Betriebskapital,
einigen primitiven Werkzeugen, einem Sack voll Bohnen
und viel Geduld.

Fast jeder hat eine andere Methode. Sie richtet sich
nach dem geologischen Material , den vorhandenen Mitteln
und der persönlichen Theorie, die man sich in schlaflosen 1
Nächten austüftelte . Flüsse werden abgelenkt, um im halb- !
trockenen Flußbett , möglichst an Biegungen , mit der Wasch¬
pfanne arbeiten zu können. Die rote Erde der Felsen wird
herausgesprengt , durchwühlt und ausgewaschen. Schächte
bis zu zehn Meter Tiefe werden ohne die nötigen Vorsichts¬
maßnahmen in den Boden gegraben. Jeden Tag ereignen
sich Unglücksfälle, aber es wird weitergearbeitet wie in einem
verzweifelten Ameisenhaufen.

Hat man wirklich goldhaltige Erde
gefunden, so hat man noch lange nicht
das Gold! Hier setzt die eigentliche
Technik ein, das rationelle Ärbeiten.
Schaufeln kann jeder, und viele tun
weiter nichts, um sich bei irgendeiner
größeren Kompagnie ein paar Cents

zu verdienen . Aber selbst das
Gold auswaschen, es in die
eigenen Flaschen füllen, ver¬
langt einen guten Kopf und
geschickte Händen.

Einer legt den Boden sei¬
nes Schlammkastens mit
einem alten Teppich aus —
den Rücken nach oben. Der
Schlamm wird auf ihm durch-
gespült und durchgeschüttelt,
bis sich die Gotdteilchen in
dem Gewebe gefangen haben.
Dann wird der Teppich ver¬

brannt und die Asche ausgesiebt. Andere nehmen Quecksilber,
das sich bekanntlich schnell mit Gold amalgamisiert . Das
Quecksilber wird durch eine Ziegenhaut gepreßt, dann zum
Verdampfen gebracht, und im Tiegel über dem Venzinkocher
bleibt die gesuchte Spur Gold zurück. Das verdampfte Queck¬
silber wird wieder kondensiert und weiter gebraucht. Jeder
hat seine Methode. Wer kein Talent zur technischen Verein¬
fachung besitzt, sucht unermüdlich mit einer Pinzette im
Schlamm umher . Eine unvorstellbare Geduldsprobe.

Der Ertrag aller dieser Einzelgänger ist äußerst dürftig.
An Orten , wo man noch vor 40 Jahren täglich fast ein Kilo
Gold im Werte von 800 Dollar fand, werden jetzt ein paar
Stäubchen erbeutet . Die goldenen Zeiten , im wahren Sinne
des Wortes . sind längst vorbei. Ein paar Glückspilze ziehen
zwar heute noch das große Los, abc die meisten brauchen
viele Wochen, oft Monate für
eine spärliche Unze, die von der
Regierung mit 20 Dollar be¬
zahlt wird . Vorschrift aber ist,
daß wenigstens zwei Unzen ab¬
geliefert werden . Viele machen
nur kleine Fläschchen fertig , in
denen Zwischen dem Flußsand
eine Spur Gold schimmert und
verkaufen sie für fünf Dollar
als Andenken an Touristen , die
sich diese Goldfelder des Elends
wie eine Sehenswürdigkeit anschauen.

Neuerdings veranstalten kalifornische Universitäten Kurse
für Goldsucher. Sie stellen unter Führung von Ingenieuren
Expeditionen zusammen, um planmäßig vorzugehen. Ganze
Familien folgen ihrem Ruf . Frauen und Kinder werden in
der Handhabung der Waschpfanne ausgebildet . Zeltlager
entstehen, und die einzelnen Goldfelder müssen nach Vor¬
schrift abgesteckt und mit dem Namen des Anwärters ver¬
sehen werden.

Und doch ist alles anders als vor achtzig Jahren . Da¬
mals zogen Männer hinaus , die das Leben im Freien ge¬
wöhnt waren , die es nicht anders kannten, wie dreimal den
Tag Bohnen zu essen. Heute arbeiten Menschen in dem alten
Goldland , die ihre Nächte in Betten und geschützten Räumen

verbrachten, deren Hände
den Spaten nicht gewohnt
sind, und die nicht aus
Abenteuerlust hinauszogen
sondern nur , weil sie Zeit
haben, die schreckliche Zeit
des Arbeitslosen, ihr einziges
Vermögen. Aber etwas hat
sich vor allen Dingen geän¬
dert : damals gab es wirklich
Gold in den Flüssen und Fel¬
sen Kaliforniens , damals
kamen viele als reiche Leute

\ heim, heute ziehen sie hinaus
)  vielleicht mit denselben Hoff¬

nungen — aber die meisten
kommen zurück als verzwei¬
felte Arbeitslose, die sie vor¬
her waren . Gog.
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nd ab genommen
Wie viele können dies euch
von eich sagen ? Wenn Sie die
aktivierten . Hormon -Entfettungs¬
tabletten

LEANOGIN - DRAGEES
noch Dr. Richard Weiß

nehmen , werden auch Sie eine
regelmäßige Gewichtsabnahme
feststeilen können . LEANOGIN-
ORAGEES beseitigen das über¬
flüssige Körperfett aut unschäd¬
lichem Wege . Oer Körper wird
wieder frisch und elastisch.
Broschüre and Probe kostenlos
Wochenpack . 42 Dragees 2.60

'Kurpack . 126 Orageee 7. —
in allen Apotheken

Laanog In - G * * e  chaf
Dr. Richard Wellt & Co
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Rundfunk-Programme.
Frankfurt 0. M . und Kassel (Siidwcstfunk).

Jeden Werktag wiederkehrendc Programm -Nummern: 6
Wettermeldung, anschließend Gymnastik st 6.30 Gymnastik II;
7 Wetterbericht, Nachrichten; 7.05 Konzert; 8 Wasserstands¬
meldungen; 11.45 Zeit, Wirtschaftsmeldungen; 12 Konzert:
13.15 Nachrichten; 13.30 Konzert; 14 Nachrichten; 14.10
Werbelonzert; 15 Eießener Wetterbericht; 15.10, 16.50, 13.15,
19.15, 22.20 Zeit , Nachrichten, Wetter; 17 Konzert.

Sonntag , 6. November: 6.35 Hasenlonzert; 3.15 Cho¬
ralblasen; 8.30 Evang. Morgenfeier: 9.30 Stunde des Chor¬
gesangs; 10.20 Die Geschichte vom lebendigen Brot , Re¬
zitation; 10.45 Die Erschließung eines Neulandes, Vortrag;
11.15 « ühnenstunde; 11.30 Gottesdienst; 12.15 Mittagslon-
zcrt; 13 Konzert; 14 Zehnminutendicnstder Landwirtschasts-
tammer Wiesbaden; 14.10 Stunde des Landes; 15 Jugend¬
stunde; 16 Dreißig bunte Minuten; 16.40 Konzert; 18.05
Vortrag ; 18.30 Rheinische Charakterbilder: Fürst Metter¬
nich, Vortrag ; 19 Orchesterkonzert; in den Pausen Bekannt¬
gabe der Wahlergebnisse bis zur Feststellung des vorläufigen
Endresultats; 22 Zeit, Nachrichten, Wetter; anschließend Kon¬
zert und Bekanntgabe der Wahlergebnisse.

Montag , 7. November: 15.20 Berusskundlicher Vortrag;
18.25 Die große Rolle, Vortrag ; 18.50 Englisch; 19.30 Wer
ist es?, literarische Rätsel; 19.50 Selbstanzeige; 20.05 Drittes
Montagskonzert; 22 Wir wollen helfen, wer hilft mit?;
22.45 Musik.

Dienstag, 8. November: 7.20 Frühkonzert; 10.10 Schul¬
funk; 15.20 Hausfraucnstunde; 18.25 Vortrag ; 18.50 Stadt-
und Landsrau im Dienst der deutschen Woche, Vortrag ; 19.30
Konzert; 20.30 Hannibal, Tragödie; 22.10 Variete; 22.45
Musik.

Mittwoch, g. November: 10.10 Schulfunk; 15.15 Der
Singlreis eines Jungbundes auf Fahrt und Lager; 18.25
Stunde der Arbeit; 18.50 Die Wiederbelebung der deutschen
Wirtschaft, Vortrag ; 19.20 Neues aus aller Welt; 19.30
Unser Volkslied; 20 Quellen, die die Wirtschaft speisen: Oel;
21 Aeltere Tanzmusik; 21.30 Die Entwicklungdes deutschen
Streichquartetts ; 22.45 Nachtmusik.

Donnerstag , 19. November: 7.20 Frühkonzert; 9 Schul¬
funk; 15.30 Jugendstunde; 18.25 Zeitfragen; 18.50 Wirt¬
schaftsvortrag; 19.25 Bericht über die Ergebnisse des Vor¬
tragswettbewerbs; 20 Erpanjion, Hörstück; 21 Fidetes Wien;
21.30 Klarinettentrio; 22.45 Funkstille.

Freitag , 11. November: 7.20 Frühkonzert; 18.20 Junge
Generation, Zwiegespräch; 18.55 Großbetrieb, Mittelbetrieb
und Kleinbetrieb, Vortrag ; 19.30 D'r Prestlengsgvckel, schwä¬
bischer Schwank; 20 Barbarossa ; 20.50 Opernabend; 22.45
Nachtmusik.

Samstag , 12. November: 7.30 Frühkonzert; 10.10 Schul¬
funk; 15.30 Kinder der Schule zu Hornbach (Odenwald) spie¬
len und singen; 16.30 Ein rheinischer Weberjunge erzählt;
18.25 Arbeitsbeschaffungund Althausbesitz, Vortrag ; 18.50
Die Maßnahmen der Reichsregierung zur Erleichterung des
Geld- und Kreditmarktes, Vortrag ; 19.30 Rezitation; 20.05
Orchesterkonzert; 22.45 Nachtmusik.

Hämorrhoiden
sind heilbar . Verlangen Sie
kostenlos eine Gratisprobe

rnimlin
mit mediz . Aufklärungs
Schrift v . Versand -Apotheke

WUVALIN, BERLIN SO 36.
Abt Nr . 4.

r  Hilfe für Hautkranke-x
War an nässender oder Irocknor Flechte , Bart¬
flechte , Schuppenflechte , Beingeschwü
ren , Mittessern . Eiterpusteln , schwer heilen¬
den Ausschlägen etc. etc. eidet eolfte unbedingt die tau¬
sendfach bewahrte . ärztlich empföhle, . C- udina - Salbe
gebrauchen . Die Bestandteil » dieser Salbe sind eo wirk¬
sam gemischt daß auch m sdiwierigsten Fällen Besserung
und Heilung erreicht wurde . / Preis einer Originalpackung

RM 3.50. / Versand durch Apotheke
i Altreß fiudeLCo..G.m.b.H..ßerlin-Uieißensoe,

. . Lehderstr . 97 -100 _ _. -S

MmtK«Ad Lsre.
' Roman von Wolfgang K e m t e r . '32

Stirn habe ich dir noch einen Evuß von Sfffomta und
ihren Eltern auszurichten. Um Weihnachten komme ich

Bestimmt und werde Dir dann mein Bräutchen vorstellen.
Herr Manzoni und Assunta wollen nämlich mit mir zu
diesem Zweck nach Bozen fahren.

Du entschuldigst, daß ich jetzt schließe, es ist spät und
höchste Zeit, daß ich in die Federn komme.

Gruß an Lore. Es küßt Dich Dein
überglücklicher Hermann ."

Die Morgenpost des übernächstenTages brachte der Frau
iDezlrksrichter diesen Brief . Eie war allein und saß auf
Ihrem gewohnten Fensterplatz. Lore war schon früh aus den
^Lochenmarkt gegangen, so konnte sich Frau Rastbichler in
aller Muße dem Schreiben ihres Sohnes widmen. Zunächst
«der zögerte sie, den Brief zu öffnen, denn wieder, wie scholl
iso oft, verspürte sie eine unerklärliche Beklemmung, die sie
Nun fast jedesmal erfaßte, wenn von Hermann ein Schrei¬
ben kam. Auch konnte sie schon aus der Schrift der Adresse
ersehen, daß der Brief flüchtig, in aller Eile geschrieben war,
kurz, es war wie eine Ahnung in ihr, daß der Inhalt kein
gewöhnlicher fein würde.

Diese Ahnung hatte sie nicht betrogen. Tief erblaßt
'lehnte sich die Frau Bezirksrichter im Stuhl zurück, als sie
nun den Brief gelesen hatte, und sah mit starren Augen vor
sich hm. Die verkrüppelten Hände, die den Bogen hielten,
zitterten , als ob Fieberschauer durch den Körper gingen, und
eine geraume Zeit war Frau Rastbichler nicht imstande, klar
zu denken. , .

So überrascht war sie. So überrascht, ja erschreckt. _
Freude empfand sie keine. Es trugen eben zu vlelerlei

Umstände daran Schuld. Bor allem anderen, daß Hermann
sie so vor eine nackte Tatsache gestellt hatte. Es war ja richtig,
er hatte ihr viel von dieser Familie Manzoni geschrieben, so
viel, daß sie oft nachdenklich geworden war, nie aber hatte er
mit einem Worte daran Erwähnung getan, welche Bande ihn
schon an dieses Hans fesselten; dann aber die grausame Ent¬
täuschung, die ihr dieser Brief heute gebracht hatte, eine Ent¬
täuschung, die sie wohl schwerlich so schnell überwinden würde,
denn ihre liebst» und schönste Hoffnung war vernichtet, die

Hoffnung, die sie in bitteren und schmerzerfülltcn Stunden
vieler Jahre froh und aufrecht erhalten hatte.

Frau Rastbichlers Lippen murmelten einen Namen.
„Lore!"
Was wird sie sagen? Wie wird sic diese Nachricht aus-

nehmen? Hat sie Hermann geliebt, hat sie ans ihn gewartet,
hat sie seinetwegen Dr . Mairhauser abgesagt, vielleicht gar
auch den schmucken Jägerhauptmann damals ? Lore war ein
verschlossenerCharakter, es spielte sich bei ihr alles in der
Tiefe ab, nichts drang an die Oberfläche, und nicht einmal
sie, die der Frühverwaisten zur zweiten Mutter geworden
war , konnte in Lores Inneres blicken.

Liebte sie Hermann?
Frau Rastbichler wurde diese Frage nicht los. Nun

müßte sie Gott danken, wenn es nicht der Fall war, wenn
das nicht war , was sie so sehnlichst erhofft hatte . Keinem
anderen , als ihrem Jungen , hatte sie dieses Glück gönnen
wollen; sie hatte darum gebangt und gezittert, als zwei
prächtige Menschen um Lore warben , und keine ruhige
Stunde mehr gehabt, bis die Entscheidung zugunsten ihrer
Lcbenshoffnung gefallen und die Gefahr beseitigt war . Und
nun wollte Hermann dieses Glück gar nicht, hatte vielleicht
nie daran gedacht, es für sich zu sicheril, hatte ein anderes
fern am Bodensee gefunden. Er meinte es wenigstens. Ließ
er vielleicht das echte unbeachtet und griff nach falschem
Golde? Wer konnte es wissen und ihr Auskunft geben?

Mit Lore wäre Hermann sicher glücklich geworden, daran
zweifelte Frau Rastbichler nicht, denn mit Lore mußte ein
Mann glücklich werden, mit diesem lieben, herzensguteil,
deutschen Mädchen. Ob es Hermann mit der anderen, ihr
ganz .fremden, auch würde?

So gingen die verschiedenstenGedanken der Frau De-
zirksrichter durch den Kopf. Wohl mußte sie ans Hermanns
kurzen Zeilen ersehen, wie glücklich er war, aber sie hatte sich
nun einmal seit Jahren so in die Idee versponnen uild ver¬
sonnen, daß sie Hermanns Lebensbund mit Lore segnen werde
dürfen, daß ihr die Verlobung ihres Sohnes mit einer
anderen wie ein Schlag war . So schwer, daß sie sich nicht zu
.freuen vermochte.

Dabei dachte, sie wieder und wieder an Lore. Hatte das
liebe Mädel auf Hermann gewartet ? Mit einem Herzen voll
Liebe, wie es nur eine Lore Welponer zu vergeben hatte?

„Meirr Gott ." der ollen Dome Hände krnmpsten sich fn-
einander, „mein Gott, nur das nicht. Lasse mir mein Lor>
chen nicht unglücklich werden!"

Dann zuckte die Frau Bezirksrichter plötzlich heftig zu¬
sammen. In einem ihr uneAMrlichcil Angstzustand beginnst
ihr Herz wie rasend zu klopfen, so zwar, daß es fast schmerz-!
hast war.

Lore war vom Markt heimgekommcn, sie sprach noch,
draußen auf dem Flur mit der Magd, gleich würde sie das
Zimmer betreten.

Frau Rastbichler zwang sich zu einer heiteren, sorglosen
Miene und erwiderte lächelnd Lores Gruß, als diese nun"
eintrat . Lore legte Hut und Jacke ab, dabei erzählte sie vomj
Markte, was sie eingekauft habe und wie die Preise wären.
Dann sah sie den Brief , den ihre Tante immer noch in den
Händen hielt.

„Du hast Post bekommen, Tante ?" fragte sie. '
„Bon Hermann, Lore."
Die nun folgende Stunde hat die Frau Bezirksrickster

in ihrem Leben nie mehr vergessen, sie stand auch immer
zwischen ihr und ihrer Schwiegertochter.

„Was schreibt Hermann ? Kommt er auf Weihnachten?"
stagte Lore wieder.

„Ja , er wird kommen," erwiderte Frau Rastbichler unkst
fügte zögernd hinzu : „Eine große Neuigkeit schreibt er
überdies ."

Rasch wendete sich Lore ihrer Tante zu .und rief : „Ein« -
große Neuigkeit? Hat er Aussicht, bald nach Bozen ofeet-
wenigstens in unsere Nähe versetzt zu werden?"

Der Frau Bezirksrichter gab die Frage , mehr aber noch'
der freudig erregte Ton, in dem sie gestellt war, einen Stich'
ins Herz.

„Nein , das nicht, Lore. Hermann schreibt nichts davon,,
und ich glaube, er wird, wie die Verhältnisse heute liegen,,
es auch gar nicht wollen. Nein, Hermann hat mich mit einer
anderen Nachricht überrascht, sehr überrascht."

„kleberrascht, Tante ! Darf ich fragen ?"
„Gewiß, Lore," sprach diese leise, „Hermann hat sich miti

Assunta Manzoni , der Tochter des Hauses, in dem er, wie er
uns oft schrieb, fast täglich verkehrte, verlobt ."

. (Fortsetzung folgt.)



5. Fortsetzung
Mit zwei Sprüngen war Richard Bender beim Tisch

rund riß das Päckchen an sich. Ein einziger Blick genügte,
AM die in ihm aufgeflammte , tolle Ahnung zu bestätigen:
Das Päckchen kam aus Marrakefch — ein Ort , der ihm nicht
fremd war ; so wenig fremd wie die holprige Schrift des
Absenders , des Sergeanten Hübner.

„Es ist gut , bitte , lassen Sie mich allein , Martha ", stieß
er halb erstickt hervor , und die Haushälterin flüchtete , tödlich
erschrocken ; war das doch soeben das reinste Flehen ge¬
wesen. *

In fieberhafter .Hast hatte Richard Bender das kleine
Paket aufgerissen . Ein prachtvoller Ledergürtel arabischer
Meisterarbeit sowie ein kleines , abgegriffenes Tagebuch
ckamen zum Vorschein . Beim Anblick des kleinen Buches zuckte
es schmerzlich um Benders Lippen , während fein Gesicht noch
grauer wurde . „Freds Tagebuch ", stammelte er . und erfüllt
-von einem wahnwitzigen Verdacht , griff er nach dem zusam¬
mengefalteten Briefe , der aus dem Deckel des Buches heraus¬
ragte . Dann flog sein Blick in irrer Hast über die inhalts-
ichweren Zeilen , und sein schönes Gesicht verzerrte sich mehr
And mehr.

„Lieber , alter Koionnengefährte Bender!
Hiermit erfüllte ich einen Wunsch und Auftrag Fred

Mastersons , wie er ihn mir vor Antritt seiner Flucht nahe¬
gelegt für den Fall , daß er bei seinem Kopfspiel unterläge.
Nun . . . es ist der Fall geworden ! Erinnerst Du Dich des j
braunen Satans Jbn Hassan ? Keinen Geringeren als die- !
fen hetzten die Schufte hinter dem Schweiger her . Knapp j
dreißig Kilometer vor dem Freiheitsziel holten sie ihn ein . )
«einen Schwur hat Masterson verwirklicht : er ging
kämpfend ins Grab , fünf der verfluchten Bluthunde mit¬
reißend . Hätte er nicht auch das Vieh Jbn Hassan über
den Haufen knallen können ? - Herrgott!

Ich weiß nicht , Bender , was Deinen armen Freund
in die Legion gebracht hat . Du aber kennst sicher seine Ge¬
schichte. Wenn ich Englisch verstände - ich glaube,
daß ich dann aus diesem Tagebuche alles erfahren würde.
Man müßte Masterson rächen können , Bender . Nicht an
den Galliern oder Jbn Hassan , denn deren Schuld ist noch
lange nicht so groß wie jener , die Masterson in unser
Sklavenjoch hineingetrieben haben . Ich glaube , daß es ein
Weib war . Bender . Du bist dem gewissermaßen die Rache i
schuldig , der jetzt in der Wüste vermodert . Weshalb deser- j
tierte er damals nicht mit Dir ? Herrgott — weshalb nur )
nicht ! Heute wäre der Schweiger dann ebenfalls - "

Weiter las Richard nicht. Seinen zitternden Fingern
-entfiel der Brief , und aufstöhnend sank er in seinen Sessel
zurück.

Das war also das Ende des langen Wartens ! - war
bas Endresultat ? Tod ? I Tod ? ! Sein Freund , jener stille,
ernste Träumer , war tot ? War unterlegen in dem wilden
Rennen nach Freiheit ; Frankreichs erbärmliche Edelwild-
jzäger waren Sieger geblieben!

Bitterer , ohnmächtiger Zorn wallte in Bender empor,
um gleich wieder tiefster Verzweiflung Platz zu machen . —
Hübner hatte recht : es war seine heilige Pflicht . Masterson zu
rächen ! Rächen an wem?

Ein rauhes Lachen quoll aus seinein Munde . An einem
Weibe mußte er den Toten rächen . — Hübner täuschte sich
in dieser Beziehung nicht. An einem Weibe!

Sich jäh aufrichtend , griff Richard nach dem Tagebuch
des Toten und schlug es auf. Auf der ersten Seite war das
Bild eines reizenden , blonden Mädchens eingeklebt , das ihn
sorglos und schelmisch anlächelte . Düster betrachtete er das
Bild . Das war also jene Maud Walker . . . jenes Wesen , das
die eigentliche Ursache gewesen war , die Fred Masterson
dem Moloch Legion in die Arme getrieben hatte . Richard
Bender kannte die tragische Geschichte des toten Freundes
und kannte dadurch auch den Wankelmut jener Maud Wal-
ker, die Mastersons Ideal gewesen . In einer sternschimmern - '
den Nacht in der Wüste Syriens hatte Masterson dem
Freunde über alles Aufschluß gegeben — ihm alles anver - !
traut.

Es wurde totenstill in dem luxuriösen Junggesellen - !
Zimmer Richard Benders . Tiefer sank er in seinen Sessel i
hinein , und sein Gesicht wurde hart und starr . Die Bergan - i
genheit stürzte über ihn herein — riß mit schonungsloser :
Grausamkeit den verhüllenden Schleier von jenen einstigen >
Lebensperioden hinweg , die er für immer begraben zu haben j
glaubte . Da war Australien gewesen : die Sturmzelt seines !
Daseins . Jene Rosenmorgenröten der Glückshoffnungen.
Und dann die Mordstöße des Ernüchterns — Erkennens — !
der krassen Enttäuschungen . Das erbitterte Ankämpfen gegen
das blutende Herz . Flucht folgte dann . . . tolles Jagen nach
Vergessen . Orgien der Betäubung . Dann mühsamer Sieg . ,
Er unterlag damals der rasenden Enttäuschung nicht , wie 1
Masterson . Sein und des Freundes Schicksal - : es war j
sich in vielem ähnlich gewesen.

Rach jener Sache waren dann für Bender drei Jahre !
ruhelosen Umherwanderns gefolgt ; das Kreuzen der Wett - '
Meere — das Eintauchen in den Sumpf der Hafenstädte ; bis j
ihm der Ekel bis an den Hals stand — Abscheu vor sich selbst. j

Die nächsten drei Jahre hatten ihm iin Elendspfuhl der j
Fremdenlegion gefunden . Legionär Bender , Matricule Nr . |
33 462 , vom Ersten Fremüenregiment , einer jener wenigen !
Legionäre , die freiwillig ins Sklavenjoch gekommen waren , !
sich den Teufel um die Entbehrungen , Strapazen und un - !
würdige Behandlung kümmernd . Bender befaß ein Anpaf - ,
sungsvermögen , das bewunderungswürdig war . Dazu eine !
volle Dosis von Unerschrockenheit und Kaltblütigkeit , die seine i

Vorgesetzten rasch erkannten und ausnützten . Wo andere
zwei , drei Jahre brauchten , um sich die Seroeanten -Streifen
zu erobern , holte er sie sich schon nach vierzehn Monaten . Die
einsamen , von blutgierigen Kabylen umlauerten , befestigten
Posten Marokkos sahen seine tollen Unternehmen . Dann
kam Syrien — mit den vielen Kämpfen , den unmöglichen
Märschen . Dann die fürchterliche Wahnsinns -Expedition , wo
es Marschieren oder Krepieren hieß , wo Menschen zu Tie - !
ren wurden , wo es tagelang kein Wasser mehr gab , man ab¬
geschnitten war , umzingelt , in eine Falle gelockt. Wahnsinn,
nackter , grinsender Wahnsinn mit Mord und Vlut , Ver¬
zweiflung und Kameradentreue . Masterson , Hübner , Hall¬
bacher , Werner und alle waren damals mit dabei gewesen
bei dem Grausigen , in dem Bender sich den Namen „Vor¬
wärtsmann " geholt.

Erschaudernd riß er sich von den gräßlichen Gedanken
los , erhob sich und trat müde vor das florbehangene große
Wandbildnis seines verstorbenen Vaters . Lange und still
blickte er in das eckige, charakteristische Bender -Gesicht. Sein
Vater , der einzige Mensch hier in der Heimat , der gewußt
hatte , daß er sich in der Fremdenlegion befunden , als Sklave
der Gallier . Nur Bender senior hatte dies gewußt . Und der
auch nur durch einen Zufall . — Sein Sohn in der Fremden¬
legion ? Sein seit Jahren verschollener und einst im Jähzorn
verstoßener Sohn ein . . . Legionär?

Bender senior wollte und konnte damals das Ungeheuer¬
liche nicht glauben und fassen ; doch seine heimlichen , sehr kost¬
spieligen Nachforschungen hatten es ihm dann bestätigt , und
damit war der ganze , jahrelange Groll gegen den verlorenen
Sohn geschwunden — siegte die Vaterliebe . Er , der pol¬
ternde Greis , war es dann , der als erster die Hand zur Ver¬
söhnung darbot und den ersten Brief schrieb. — Da waren
keine Vorwürfe , keine Fragen über das Wie und Warum.
Nur Zeilen voller Sehnsucht und Kummer , die den Sohn
nachdenklich und versöhnlich stimmten . Diesem Briefe waren

zwei hochziffrioe Vancnoien veigefügt : eine stumme Auffor¬
derung für den , der das Kleid und die Farben der Sklaverei
trug . Jener Brief gelangte zu jener Zeit in Richards Hände,
als die Formation , schaurig dezimiert , aus Syriens Hölle
zuriickkam . Wie ein Wundergeschenk Gottes mutete ihn da¬
mals der Brief an — doppelt hehr und kostbar nach den hin¬
ter ihm liegenden , unmenschlichen Qualen der Wahnsinns-
Expedition Der Brief entschied über Richards ferneres
Leben . — Heim ! Helm und wieder Mensch werden ! Heraus
aus der militärischen Sklaverei der Franzosen , aus diesem
Sumpf der Zivilisation!

Bender hatte dann sofort den Freund eingeweiht und
ihn zum Mitgehen bewegen wollen . Vergebens ! Masterson
war hart geblieben und hatte sich geweigert , mit in die Frei¬
heit zu gehen.

„Niemals ! Ich bleibe im Elend , Richard . Vive la Le¬
gion !" waren feine Worte wilden Schmerzes und bitteren
Hohnes gewesen.

Unendlich schwer war es Richard geworden , den Freund
zurückzulassen . Doch er war machtlos gewesen — Masterson
blieb eigenwillig bei seinem traurigen Entschluß.

In der Nach ! hatte dann Masterson den desertierenden
Freund bis vor den Ostturm des Postens begleitet , und die
stille Nacht hatte den bitteren Abschied zweier Freunde ge¬
sehen . Nochmals hatte Bender versucht , den Freund umzu¬
stimmen . Wieder vergebens . Masterson wünschte ihm viel
Glück zu seinem Vorhaben , gab ihm letzten Mut und floh
hastig ins Lager zurück, fort von der rasenden Versuchung.

Mit feuchten Augen trat Richard von dem florbehange-
neu Bild zurück und nahm Freds Tagebuch wieder auf . Me¬
chanisch blätterte er darin . Kurze Notizen mit wuchtigem,
zusammengedrängten Inhalt.

Unschlüssig ließ er das Tagebuch wieder sinken . Es war
das Erbe eines Toten — enthielt die Enthüllung über sein
innerstes Seelenleben . Da war kaum eine Notiz , die sich nicht
mehr oder weniger mit Maud Walker befaßte . Weshalb
wollte Masterson , daß dieses Tagebuch für den Fall , daß er
nicht lebend der Legion entkam , um jeden Preis in Maud
Walkers Hände kam?

„Ick lasse mein Tagebuch in der Obhut Hübners zurück,
Richard , hatte Fred in seinem letzten Briefe geschrieben und
Bender sein genaues Fluchtprogramm erklärt , woraufhin
Bender sofort mit einer deutschen Handelsfirma in Verbin¬
dung trat , die Dampferoerkehr mit Marokko unterhielt . Alles
war brieflich genau festgelegt worden , und mit Staunen hatte
Bender erfahren , was dem plötzlichen Umschwünge in der
Gesinnung des Freundes zugrunde lag : Maud Walker be¬

fand sich in Europa und wartete auf Fred — auf einen De-«
serteur , der glückstrunken ihrem Rufe Folge zu leisten ge-«
dachte.

Maud Walker ? Weshalb rief sie ihn aus dem Sumpf!
zurück? Wollte sie erneut mit ihm spielen ? Glück? WeshalÄ
dann erst jetzt?

„Oeffne den Brief , den ich dir zum Aufbewahren sandte,,
Richard " , hatte Masterson angeordnet , „öffne ihn , wenn dichr
die Nachricht Hübners erreicht , daß ich tot bin . Dann geht:
dir auch mein Tagebuch zu. Bringe es Maud und überzeuge,

j dich dann , ob Maud es ehrlich mit mir gemeint hat . Wenn-
! nicht , dann wird mein Tagebuch mich an ihr rächen , furcht-
. barer , als es Menschen vermöchten !"

Mit zwei Schritten stand Richard Bender an seinem
Schreibtisch und riß ein Geheimfach auf . Ein versiegelter
Brief lag darin kowie die vergilbte Photographie zweier
Fremdenlegionäre . Mit flackernden Augen betrachtete Bender
die Doppelaufnahme . Der eine Legionär , der mit den ener --
gischen Zügen und durchdringenden Augen : das war ek
selbst ! Der andere , gleich hochgewachsen , mit derselbe»
dunklen Gesichtsfarbe , dem Sonnenstempel der Tropen^
Masterson ! Viel weicher war des letzteren Gesicht, um des"
sen schmallippiaen Mund ein seltsamer Zug erschütternder
Bitternis lag . Dann der große Unterschied der Augen —
diese dunklen , schwermütigen Träumeraugen Mastersons . Es
war , als ob verdämmerndes Verbluten darin glühte.

Voller Hast riß Richard Bender den versiegelten Brief
auf . Er fand nichts als einen wohlbekannten Namen uni»
eine Hoteladreffe eines weltbekannten schweizerischen Ge-
birgsortes . Kein Gruß — keine Aufforderung — nichts als
dieser Mädchenname und der Name des Luxushotels . Es
genügte jedoch für Bender , und ächzend sank er in seinen Ses¬
sel. Maud Walker — — weshalb hatte sie Fred zurück¬
gerufen?

Liebe ? Konnte ein Weib lieben , das sich einst gegen den
Geliebten solche erbärmliche Schuld - ? Die so elend
wankelmütig gewesen ? .

Es wurde unheimlich still im Zimmer , in dem ein Le¬
bender um einen Toten trauerte und dann kinstere Rache-
plane zu schmieden begann.

*

Wie aus Marmor gemeißelt war Benders Gesicht, als
er sich nach Stunden finsteren , gehässigen Grübeln erhob , um
ruhelos im Zimmer umherzuwandern . Einmal traf sein Blick
den schönen, arabischen Ledergürtel , der dem Päckchen bei¬
gelegen . Von wem war er ? Von Fred?

Da erinnerte er sich, daß er Hübners Brief noch gar nicht
zu Ende gelesen hatte . Ihn vom Boden ausnehmend , vertiefte
er sich apathisch in den weiteren Inhalt , und bald glühte es
wild in seinen Augen aus . Hier richtete einer , der „Afrika¬
ner " , dem Bitten stets etwas Fremdes gewesen , seit Bender
ihn gekannt, an ihn eine geradzu flehende Bitte.

„Du auch, Afrikaner? Du willst das Kopfspicl nun auch
riskieren ? Um diesen jungen Vernauer zu retten ? Viel
Glück dazu, alter Kolonnenfreund. Ich helfe dir; wenn Geld
dir dabei nützt , dann sollst du es haben . Heute noch", mur¬
melte er trübe . Hübner schrieb ihm da so viel Trauriges.
Und auch in kurzen Umrissen , was ihn einst in die Legion
gebracht — bat ihn geradezu flehentlich , sich im Allgäu von
der Wahrheit des Sachverhalts zu überzeugen, wenn er
Zweifel hege . Das Mädel , 's Reserl , warte heute noch auf
ihn . Doch nicht dies sei maßgebend für seine beabsichtigte
Desertion : er müsse vielmehr um jeden Preis ihren jungen
Bruder , den Alois , vor dem Untergange retten.

Armer Hübner , dachte Bender mit wehem Lächeln . Dies
glich so ganz und gar dem riesigen „Afrikaner " . Er kannte
ihn ganz genau , diesen hart gewordenen , dienstlich immer
gerecht und human gewesenen Hübner , von dem man nie
hatte erfahren können , was ihn in die Legion gebracht . Und
nun war dies Geheimnis geklärt : als vermeintlicher Mörder
war Hübner — und noch dazu unfreiwillig — dem Moloch
Legion in die Krallen geraten. Werbcmachinationen! Wie es
Tausenden schon ergangen war — diesen Aermsten aller
Aermsten , die von Werbeagenten um des Profits willen in
die Sklaverei verschleppt wurden . Pestvögel der Menschheit
waren diese Agenten , die leider immer noch ihr Unwesen
trieben und leider nur sehr selten bei der Tat gefaßt werde»
konnten.

Die Sache mit Adjutant Mercier und dem jungen Ber-
nauer machte Bender unruhig , kannte er doch das Scheusal
Mercier von früher her ganz genau . Mitleid erfaßte ihn mit
dem Jüngling , der aus Abenteuerlust ein freiwilliges Opfer
der Legion geworden war . Helfen - ja — er würde alles
versuchen , Hübner und diesem jungen Bernauer zu helfe »,
sie mit Geld zu unterstützen , damit sie das riskante Freiheits¬
spiel unternehmen konnten . —

Am gleichen Tage noch kam Bender der flehenden Bitte
Hübners nach , stellte ihm bei einer Handelsfirma in Marra-
kesch, mit der er in Geschäftsverbindung stand , eine größere
Geldsumme zur Verfügung . Auf die Verschwiegenheit jenes
holländischen Großkaufmanns konnte er sicher rechnen . Zu¬
dem nahm der Holländer dabei kein Risiko auf sich.

Bender ließ Hübner auch einen langen Brief mit In¬
struktionen zugehen , der sehr wertvolle Informationen ent¬
hielt , nach denen er sich richten sollte , wenn er mit dem Alo >s
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